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Husak bietet Generalamnestie
Appetit auf DM-Renten — Münchner Abkommen soll aus dem Sattel gehoben werden

Ein neues Angebof, um das Münchner
Abkommen auszuheben, machte der stell-
vertretende tschechoslowakische Minister-
präsident Gustav Husak: Eine General-
amnestie, die am 28. Oktober, dem
50. Jahrestag der Gründung der tschecho-
slowakischen Republik, erlassen werden
wird, soll auch den vertriebenen Sudeten-
deutschen „zugutekommen ". Mit der Ge-
neralamnestie soll ein individuelles Rück-
kehrrecht verbunden werden. Husak rech-
net damit, daß etwa 50.000 Sudeten-
deutsche den Antrag aut Amnestie stel-
len und etwa die Hälfte von ihnen auch
zurückkehren werde. Die Aktion soll
nach fünt Jahren abgeschlossen wer-
den. Als Gegenleistung erwartet Husak,
daß die deutsche Bundesregierung das
Münchner Abkommen als von Anfang an
ungültig erklärt.

Husak stellt sich vor, dafj die Rückkehrer
ihre Renten, die sie in der Bundesrepublik
erworben haben, weiter beziehen und in
der CSSR in Kronen ausbezahlt bekommen.
Einen ähnlichen Vorschlag machte ein Re-
dakteur des Gewerkschaftsblattes „Prace"
im Deutschen Fernsehen. Dieser sprach so-
gar von einer Rückkehrmöglichkeit für
200.000 Sudetendeutsche.

Von sudefendeutscher Seite wird darauf
hingewiesen, dafj seinerzeit rund 25.000
Sudetendeutsche zu insgesamt rund 275.000
Jahren Kerker verurteilt wurden. Sie haben
ihre Strafen absitzen müssen, bedürfen also
keiner Amnestie mehr. Die letzten Gefan-
genen, die 1955/56 enftassert worden sine,
haben durchschnittlich zehn Jahre in den
Urangruben von St. Joachimsthal verbracht.

Es ist ziemlich durchsichtig, wohin die Pra-
ger Regierung mit dem Amnestie- und Rück-
kehrvorschlag hinaus wil l : erstens will sie
zwischen die deutsche Bundesregierung und
die Sudetendeutschen einen Keil treiben, in-
dem sie die Bundesregierung zu einer Annul-
lierung des Münchner Abkommens verlockt.
Zweitens rechnet sie darauf, dafj nicht al l-
zuviele Sudetendeutsche von der Rückkehr-
möglichkeit Gebrauch machen, was ihr dann
die Möglichkeit böte, zu sagen: Die Sude-
tendeutschen wollen ihr Heimatrecht gar

nicht ausüben. Die Tschechoslowakei dürfte
sich aber darin irren: denn immer wieder
zeigen die Sudetendeutschen Geschlossen-
heit, wenn es um die Verteidigung des Hei-
matrechtes geht. Das Heimatrecht kann aber
nur ausgeübt werden, wenn es allen Sude-%
tendeutschen möglich ist, unter Wahrung
ihres Selbstbestimmungsrechtes und ihrer
kulturellen Eigenständigkeit zu leben.

Prag sucht Verbindung mit Wien
In einem Vortrag in Wien sagte Aufjen-

minister Dr. Waldheim: „Wir haben Hin-
weise von der neuen Regierung der CSSR,
daß sie bereit ist, mit uns in ein ernstes Ge-
spräch über die beiderseitigen Beziehungen
einzutreten." Dr. Waldheim kam dabei auf
die Vermögensverhandlungen zu sprechen,
deretwegen es bisher zu keiner richtigen
Normalisierung der Beziehungen Wien—
Prag gekommen ist. Er erwartet aber von
der neuen Entwicklung, dafj es gelingen
wird, Fortschritte auf diesem Gebiet und bei
der Gestaltung der wirtschaftlichen, kulturel-
len und Gesamtbeziehungen zu erzielen.

Tschechen reizen die Sowjets
In der Moskauer „Prawda" wurden die tsche-

chischen Reformer gewarnt, dafj eine Kritik am
Kommunismus sowjetisdier Spielart sehr oft der
erste Schritt zu einem völligen Bruch mit dem
Marxismus sei. Das Moskauer Parteiblatt griff
in diesem Zusammenhang besonders den Prager
reformistischen KP-Sekretär Dr. Cisar an (den
die Studenten an Stelle von Svoboda als Staats-
präsidenten haben wollten), weil er die Mos-
kauer Kommunisten beschuldigt hatte, ein soge-

nanntes Monopol auf die Auslegung des Marxis-
mus zu beanspruchen. Die Prager „Prace" läfjt
sidi diesen Angriff auf den populären Cisar
nicht gefallen und hält den Russen vor, dafj in
der stalinistischen Zeit nur Stalin selbst als der
authentische Ausleger des Marxismus-Leninis-
mus gegolten habe. Zwei tschechische Historiker
stellen im „Rude Pravo" fest, dafj Fälschungen,
Halbwahrheiten oder Lügen bei Diskussionen
zwischen Mitgliedern sozialistischer Bruderpar-
teien nicht verwendet werden sollten.

Ruhm auf Imre Nagy
Zum zehnten Jahrestag der Hinrichtung des

ungarischen Ministerpräsidenten Imre Nagy wid-
mete die Zeitung „Literarny Listy" dem Hinge-
richteten einen Nachruf und rühmt ihn als über-
zeugten Gegner des Stalinismus. Er sei über-
zeugter Befürworter der demokratischen und
nationalen Prinzipien des Sozialismus gewesen.

Sejna, ein Geldmacher
Nach einem Bericht einer Untersuchungs-

kommission hat der geflüchtete General-
major Sejna, Leiter der politischen Haupt-
abteilung im Verteidigungsministerium, sich
durch verschiedene Machinationen 513.816 K
verschafft. Seine Beförderung zum General
ist auf ausdrückliche Anordnung des gestürz-
ten Staatschefs Novotny erfolgt. Seine Flucht
ist dadurch begünstigt worden, daß der
Oberste Militärstaatsanwalt Informationen
nicht weitergeleitet hat. Seine Flucht, so
stellt die Kommission fest, hat dem Staat
Schaden zugefügt, weil er zu einer Reihe von
geheimen Dokumenten Zutritt hatte, die das
Verteidigungspotential der CSSR betrafen.
Seine korrupte Lebensführung habe er zu
einem gewissen Grad auf seine Bekannt-
schaft mit Novotny aufgebaut.

Stillschweigen über das Heimatrecht
Anläßlich der Erklärungen, die zu den

Pfingstfeiertagen auf den großen Vertrie-
benentreffen der Sudetendeutschen und Pom-
mern zur Ostpolitik der Bundesregierung ab-
gegeben worden sind, hat der stellvertretende
Regierungssprecher Ahlers noch einmal den
„unmißverständlichen" Standpunkt der Bun-
desregierung dargelegt und erklärt, daß sei-
tens der Bundesregierung in der Regierungs-
erklärung vom 13. Dezember 1966 eindeutig
ausgeführt worden sei, daß sie Verständnis
für den Wunsch des polnischen Volkes habe,
in gesicherten Grenzen zu leben und daß ihre

Ostblock-Manöver sind im Gange
Am 15. Juni haben in der Tschechoslowa-

kei Stabsmanöver des Warschauer Paktes
begonnen, an denen sowjetische, polnische
und ungarische Truppen teilnehmen.

Diese Manöver finden gegen den aus-
drücklichen Wunsch der Tschechoslowakei
statt. Noch vor vierzehn Tagen hafte der
Verteidigungsminister Dzur, ein Slowake, die
bevorstehende Unterbringung fremder Trup-
pen auf dem Gebiet der CSSR dementiert,

Aufjenminister Hajek hatte Manöver ohne
Kampftruppen versprochen. Die Manöver
würden als bloße Stabsübungen auf den
Landkarten mit einer minimalen Anzahl von
Truppen durchgeführt. Dennoch tauchten
schon vor zwei bis drei Wochen nicht nur
Nachrichtentruppen, sondern auch Panzer-
kolonnen auf dem Truppenübungsplatz Li-
bava auf. Sowjetische Militärkonvois stießen
bis nach Böhmen vor.

Politik gegenüber Polen vom Versöhnungs-
willen diktiert sei. Die Bundesregierung habe
ebenso offen gesagt, daß über die Grenzfrage
nur in einem Friedensvertrag endgültig ent-
schieden werden könne.

In der Regierungserklärung sei auch klar-
gestellt worden, daß „das unter Androhung
von Gewalt zustande gekommene Münchner
Abkommen nicht mehr gültig ist". Für die
noch offenen Fragen werde mit Geduld und
Ausdauer eine Lösung angestrebt werden
müssen. Dabei gehe es darum, zwischen dem
deutschen und dem tschechoslowakischen
Volk ein Verhältnis vertrauensvoller Nachbar-
schaft herzustellen.

Die Bundesregierung habe wiederholt zu
erkennen gegeben, daß sie bei ihrer Ostpolitik
enge Fühlung mit den Vertriebenen halte, so-
weit deren Probleme berührt würden. Die von
ihr betonte Obhutspflicht gegenüber Vertrie-
benen und Flüchtlingen nehme sie sehr ernst.

In Vertriebenenkreisen ist beachtet worden,
daß in der Erklärung des Regierungssprechers
das von der Bundesregierung und dem Bun-
destag wiederholt versicherte Recht auf Hei-
mat und auf Selbstbestimmung diesmal nicht
erwähnt worden ist.

Bildung von deutschen Kulturausschüssen
Allerorts rühren sich die Deutschen — Verstärkung des Deutschunterrichts

Am 25. Mai fand in Neustadt an der Tafelfkhfe
(in ihrem Bericht nannte die .Volkszeitung" neben
dem tschechischen auch den deutschen Namen)
eine Versammlung von Deutschen statt, dia gut
besucht war. Es wurde ein Ausschuß gebildet, der
in den Betrieben und Ortsnationalausschüssen die
Interessen und Rechte der deutschen Bürger ver-
treten soll.

In Schludcenau diskutierten die deutschen Bür-
ger über den Erneuerungsprozefj. Der Arbeiter
Hille verurteilte das Verbot der „Volkszeitung" in
der DDR. Es wurde gefordert, dafj der Deutsch-
unterricht in der Schule wieder aufgenommen
wird.

In Josefstal entspann sich auf der Versammlung
der deutschen Bürger eine sehr rege Diskussion.
Sie verlangten eine bessere Regelung der Ver-
kaufszeiten und andere praktische Dinge.

In Einsiedel im Bezirk Rumburg berief der (tsche-
chische) Vorsitzende des Nationalausschusses zwei
Versammlungen der deutschen Bürger ein, auf
denen Redakteure der „Volkszeifung" sprachen.
Ein Arbeiter sagte: „Unser Gebiet wurde in den
letzten zwanzig Jahren sträflich vernachlässigt.
Seitdem der Bezirk Rumburg Tetschen angeglie-
dert wurde, sind wir ganz abgeschlossen." Eine
Teilnehmerin sprach sich für die Einführung des
Deutschunterrichtes an den Schulen aus. Um die
Zusammenarbeit mit den Deutschen besssr zu ge-
stalten, wird eine Kommission der deutschen Bür-

ger demnächst beim Nationalausschufj geschaffen,
die sich mit den gesellschaftlichen und kulturellen
Fragen befassen wird. Ein Deutscher war sogar
aus Wölmsdorf gekommen. Dort leben 30 Prozent
Deutsche, aber der Nationalausschuf} hat schon
viele Jahre keine Versammlung für sie veran-
staltet.

Auf allen Versammlungen wurde die Schaffung
einer gesamtstaatlichen Organisation deutscher
Bürger begrübt.

In Brüx ist schon ein Kulturausschuß gebildet
worden. Er wurde auf einer von mehr als 100
Deutschen besuchten Versammlung gewählt. Er
trat sofort nach der Versammlung zur ersten
Sitzung zusammen und arbeitete einen vorläufi-
gen Tätigkeitsplan aus. Unter den Vorhaben
steht die Einrichtung eines eigenen Klubraumes
an der Spitze. Unier den Mitgliedern werden zwei
auch Mitglieder der Bezirkskommission werden.
Zum Vorsitzenden des Kulturausschusses wurde
ein gewisser Emanuel Weicher gewählt. In der
Diskussion stellte ein Deutscher aus Neudfcrf die
Frage: „Was wird mit den 40 deutschen Familien
in unserem Ort? Oder mit denen in Katharinaberg
oder gar in Brandau, die noch weiter im Gebirge
liegen?" Ein anderer stellte fest: „Die deutsche
Sprache ist die Voraussetzung dafür, dafj unser
kulturelles Eigenleben überhaupt eine Perspektive
hat." Er schlug vor, den deutschen Sprachunterricht
zu verstärken und die Lehrstundenzahl zu er-

höhen. Im Bezirk laufen augenblicklich 32 deut-
sche Sprachzirkel, davon 20 in Brüx und neun in
Litwinow (einem nach einem früheren Aufjen-
minister der Sowjetuion benannter neuer Ort).

Erforschung der Nationalitäten
Augenblicklich laufen in Nordmähren, der

Ostslowakei und Nordböhmen soziologische
Forschungen unter den Angehörigen der ver-
schiedenen Nationalitäten, um objektive Un-
terlagen für eine neue Nationalitätenpolitik
und für das geplante neue Nationalitäten-
statut zu erhalten. In Nordmähren sind die
slowakischen und polnischen, in der Ost-
slowakei die ungarischen und ukranischen,
in Nordböhmen auch die slowakischen und
deutschen Bürger Gegenstand dieser Erhebun-
gen. Man wird Angaben über das Verhältnis
zum Staat erfragen, über die Aktivität in den
Betrieben und den Gewerkschaften, über die
Schulbildung und die Sprachkenntnisse. In
jedem Kreis sind etwa 2000 „Typen" ausge-
sucht worden, die befragt werden. Schon jetzt
wurde festgestellt, daß in Nordböhmen von
5000 Mittelschülern nur 50 deutscher Abstam-
mung sind. Ihr Bevölkerungsanteil beträgt
aber 5 Prozent, sie müßten demnach 280 sein.
Unter den 2000 Befragten werden rund 100
Deutsche sein, unterschieden nach Bildungs-
grad und Beruf.

Grenzen der Freiheit
Von Gustav Putz

Zu derselben Stunde, da der ermordete
Senator Robert Kennedy in der St.-Patriks-
Kathedrale in New York aufgebahrt lag,
begab sidi in einem Hörsaal der Wiener
Universität vor einigen hundert Studierenden
ein widerliches Schauspiel, das mit der Be-
schimpfung des für die Freiheit gestorbenen
Senators begann und in einer wüsten Orgie
abscheulichster Art endete. Die beiden Er-
eignisse — das tödliche Attentat auf Robert
Kennedy und die Szene an der Wiener Uni-
versität — stehen miteinander im Zusammen-
hang. Er ist nicht durch die Beschimpfung des
Toten durch österreichische Studenten allein
gegeben. Der Zusammenhang liegt tiefer.

In den Vereinigten Staaten rätselt man
darüber, wie es so weit kommen konnte, dafj
in der politischen Auseinandersetzung die
tödliche Waffe sprechen durfte. Nach Präsi-
dent John Kennedy und dem Negerprediger
der Gewaltlosigkeit Martin Luther King
wurde Robert Kennedy aus dem Wege ge-
räumt. Man spricht von der „Schande
Amerikas". Wie gewöhnlich, bleibt man bei
der Untersuchung an der Oberfläche und
beschränkt sich darauf, die direkten Ursa-
chen der Gewalttaten zu erforschen. Man
glaubt, eine der Ursachen darin zu finden,
dafj in den Vereinigten Staaten Schußwaffen
im freien Verkauf erhältlich sind.

Aber zwischen dem Ankauf einer Schuß-
waffe und ihrem mörderischen Gebrauch be-
steht kein notwendiger Zusammenhang. Um
eine Schußwaffe zum Mord zu gebrauchen,
gehört mehr dazu, als sie zu besitzen. Es
muß auch die Bereitschaft vorhanden sein,
mit ihr einen Mord zu begehen. Nun, diese
Bereitschaft ist durch Jahrzehnte geweckt
worden und wird auch nach dem Mord an
den drei Politikerpersönlichkeiten weiterhin
geweckt. Die Heroisierung des Mordes und
des Totschlages ist seit langem im Gange.
Es vergeht in Amerika kein Tag, an dem
das Fernsehen das nicht täte. Das öster-
reichische Fernsehen hat sich dazu eine be-
sondere Stunde gewählt, den Obergang zur
Sonntagsruhe. Woche für Woche wird das
Fernsehprogramm mit einem Wildwester
„gekrönt", in dem man sehen kann, wie
locker die Pistolen sitzen, wie treffsicher die
Schützen sind und wie die Leichen purzeln.
Die Filmindustrie erzeugt, besonders in den
Vereinigten Staaten, am laufenden Band
derartige Streifen, und die Kinoreklame
putscht die Zuschauer noch auf: „Django,
der Bastard — ein grausamer Western aus
den Tagen des Bürgerkrieges", «Ein fast
perfekter Mörder — ein Thriller in Farben
für verwöhnte Krimi-Fans", „Wo Gunn er-
scheint, ist Sex, wo Gunn erscheint, ist Blei!"
— das ist nur ein Auszug aus den Anlockun-
gen einer einzigen Woche in einer österrei-
chischen Landeshauptstadt. Held ist nicht,
wer Mitmenschen aus verzweifelter Lage hilft
— Held ist, wer seine Gegner niederknallt.

Doch wehe dem, der danach ruft, der-
artige Kino- und Fernsehdarbiefungen zu
unterlassen oder überhaupt zu verbieten.
Wer danach ruft, ist ein Feind der Freiheit.
Unter dem Menschenrecht der „freien Mei-
nungsäußerung" wird mitverfochten, daß man
Wege zeigen darf, wie man Mitmenschen
aus dem Wege räumt. Kann es ohne Wir-
kung bleiben, wenn ohne Unterbrechung die
Bluttat verherrlicht, als Notwendigkeit dar-
gestellt, als Unausweichlichkeit entschuldigt
wird?

Im Namen ebenderselben Freiheit der
Meinungsäußerung und Freiheit der Per-
sönlichkeit geschieht das, was in der Wiener
Universitäfsszene eine Spitze gefunden hat.
Wenn sich ein Hundertwasser vor hundert
Menschen seiner Kleider entledigen darf,
ohne danach gesellschaftlich geächtet zu
werden, dann ist es kein Wunder, wenn
Studenten ihr Inneres nach außen kehren
und ihren körperlichen und seelischen
Schmutz vor Zuschauern abladen. Das alles
gehört ja zu der „Freiheit", sich kundzu-
geben.

Die Menschheit von heute hat solche Ex-
zesse der Unfreiheit erdulden müssen, daß
als Reaktion darauf sich die Freiheit ohne
Maß breitmacht. Aber die Freiheit hat ihre
bestimmte Grenze. Sie liegt dort, wo sie den
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Mitmenschen beleidigt, ihn in seiner eige-
nen Freiheit beeinträchtigt. Wo diese Grenze
mifjachtet wird, dort wächst die Unfreihei
bis zum Mord. Die Gesellschaft hat daher
die Pflicht, nicht nur die Freiheit selbst, son-
dern auch ihre Grenzen zu verteidigen. Ein
Hagel von Profesten müfjfe jedesmal über
das Fernsehen hereinprasseln, wenn wieder
einmal versucht wird, den Mord zu ver-
herrlichen, eine Volksbewegung müfjte ent-
stehen, sooft Wildgewordene ihre Freiheiten
übersteigern. Denn mit den Grenzen der
Freiheit verteidigen wir unser eigenes Le-
ben — wie das Beispiel Amerikas zeigt!

Grußbotschaft an das tschechische
und das slowakische Volk

Auf der Hauptkundgebung des XIX. Sude-
tendeutschen Tages am 2. Juni in Stuttgart
verlas Almar Reitzner, Mitglied des Bundes-
vorstandes der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, folgende Grußbotschaft in deutscher
und tschechischer Sprache:

Vom XIX. Sudetendeutschen Tag, an dem
wiederum Hunderttausende Sudetendeutscher
aus Deutschland und Österreich teilnehmen,
senden wir Euch als vom Schicksal bestimmte
Nachbarn herzliche Grüße. Wir verfolgen mit
starker innerer Anteilnahme Eure Bemühun-
gen um Freiheit, Demokratie, nationale Un-
abhängigkeit und um die Verwirklichung der
Menschenrechte.

Im Westen Europas ist ein Weg beschrit-
ten worden, der zur wirtschaftlichen Verflech-
tung und letztlich
freier Völker führt.

zum Zusammenschluß
Die Grundlage dieser

Entwicklung bildete die deutsch-französische
Aussöhnung. Wir, die Deutschen aus Böhmen
und Mähren, haben an diesem Aufbauwerk
mitgewirkt und in diesem europäischen Geist
streben wir einen dauerhaften Ausgleich mit
dem tschechischen und slowakischen Volk an.

1868 ^ • ^ P T ^ 1968
mit besonders preiswerten
SONDERANGEBOTEN im
J U B I L Ä U M S J A H R !

Keine Wiedergutmachung für Bürgerliche
Vorsichtiges Lavieren gegenüber Moskau — Kein Zurück in die Lage vor 1948

Die Sitzung des Zentralkomitees der Kom-
munistischen Partei, über die in der letzten
Ausgabe der „Sudetenpost" bereits berichtet
wurde — sie hat zur Entfernung des Novotny-
Kreises aus dem ZK geführt — endete mit
einer Entschließung. In ihr wird mit Nach-
druck der Vorrang der KP bei der Erneuerung
unterstrichen und allen Hoffnungen wider-
sprochen, daß sich demokratische Formen
entwickeln könnten, die nicht der Entfaltung
des Sozialismus dienen könnten. Eine formale
politische Demokratie, „wie sie auch der bür-
gerliche Parlamentarismus kennt", wird als
unmöglich bezeichnet. Mit der Betonung des
Vorranges des Kommunismus befaßt sich un-
gefähr die Hälfte der langen Resolution.

Dann aber wird sofort die Frage der föde-
Polstermöbel, Teppiche, Wohnzimmer, Joka-Verkaufs-

stelle, Klaviere, neu und überspiel!

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ 1, TEL. 23 60

Sudelen- und Volksdeulsdie erhalten Raball!
rativen Neuordnung angepackt, die aus der
„konsequenten Geltendmachung der Gleich-
berechtigung der Tschechen und Slowaken
hervorgeht und die nationale Entfaltung auch
allen anderen Nationalitäten sicherstellt".

Was die Rehabilitation betrifft, so ist die
Partei entschlossen, sich von jenen Elementen
zu reinigen, die für die „Deformationen" der
Vergangenheit verantwortlich sind, und will
sich für die Bestrafung der Schuldigen ohne
Unterschied der Stellung einsetzen. Schuld
und Verantwortung jedes einzelnen soll ge-
recht festgestellt werden. Revolutionäre Maß-
nahmen, durch die die Klasse der „Bourgeoi-
sie" nach dem Februar 1948 betroffen wurde,
seien es ökonomische oder politische und in
Hinsicht der Staatsgewalt, werden aber nicht
Gegenstand einer Revision sein. Der Reini-
gungsparteitag wird Anfang September statt-
finden.

Zum Schluß wird beteuert, daß die Bünd-
nisbeziehungen zur Sowjetunion, zu den so-
zialistischen Ländern und zu der ganzen kom-

munistischen internationalen Bewegung be:
völliger Souveränität bei der Lösung von in-
ternen Fragen nicht verletzt werden.

In einem „Aufruf an alle, denen das Wohl
unseres Landes am Herzen liegt", wird ge-
sagt, daß es kein Zurück zu den Verhältnissen
vor dem Jänner 1968 geben wird, aber auch
kein Zurück zu den Verhältnissen vor dem
Februar 1948 und noch weniger zu jenen, die
vor dem September 1938 bestanden.

Auf dem außerordentlichen Parteitag, de
am 9. September beginnen wird, wird Mini
sterpräsident Cernik den Entwurf der politi
sehen Richtlinie für die staatliche Neuordnunj
vortragen.

Prchala-Mitarbeiter kehrte zurück
Infolge der Rehabilitierungsverfahren kehr-

ten in letzter Zeit einige Exulanten in die
Tschechoslowakei zurück. Einer von ihnen
ist Vladimir Lezak-Borin, Mitbegründer des
Tschechischen Nationalausschusses in Lon-
don. Lezak-Borin war Mitarbeiter von Dok-
tor Karel Locher und des Vorsitzenden der
Organisation, Armeegeneral L. Prchala. Spä-
ter verließ er aus gesundheitlichen Gründen
England, ging nach Australien und schließ-
lich übersiedelte er nach Wien. Von dort ging
er vor einem Jahr nach Schottland, danach
nach den USA und nach Frankreich, von wo
er in die Tschechoslowakei zurückkehrte. In
Prag arbeitete er seinerzeit als Redakteur in
den Unternehmungen Melantrich-Praha.

Erzieher fordern slawischen
Unterricht

Die sudetendeutschen Erzieher erklärten
sich in Stuttgart bereit, mit tschechischen und
slowakischen Lehrern Verbindung aufzuneh-
men. Sie richteten eine Entschließung an die
Unterrichtsverwaltung, in der eine Erweite-
rung des Unterrichts in slawischen Sprachen
vorgeschlagen wird. Sie rufen die Erziehungs-
berechtigten auf, an Gymnasien, Realschulen,
Wirtschafts- und Fachschulen die Einführung
einer slawischen Sprache zu verlangen.

Fernsehdirektor Zilk und
Vergangenheitsbewältigung

Die Fernsehsendung „Ein Abend beim
CSSR-Fernsehen" (die Sudetenpost hat in der
Folge 9 im Leitartikel dazu Stellung genom-
men) hat bekanntlich den Bundesvorstand der
SLÖ veranlaßt, bei der Bundesregierung und
beim österreichischen Rundfunk Protest ein-
zulegen. Das Schreiben wurde in der Sudètén-
post (Folge 10) abgedruckt. Fernsehdirektcr
Dr. Zilk hat der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft am 21. Mai folgende Antwort zu-
gehen lassen:

«Ohne auf die von Ihnen angeschnittene Er-
örterung umstrittener historischer Probleme ein-

WIENMAR/AH/IF£R$TR.71W
Wir glauben, daß die Zusammenarbeit aller
Völker und Volksgruppen unserer gemein-
samen Heimat wirtschaftlichen Fortschritt
und jenes Wohlergehen in persönlicher und
nationaler Freiheit bringen wird, nach der
wir uns alle sehnen.

Wir sind keine Revanchisten, sondern Part-
ner in einem freien Europa!

Dank des Sprechers
Der Sudetendeutsche Tag 1968 ist zu einer

ebenso eindrucksvollen wie sachlichen Aus-
sage der Volksgruppe geworden. Er hat die
Realität ihrer Forderungen unterstrichen und
allen seinen Teilnehmern ein unvergeßliches
Erlebnis unserer Gemeinschaft vermittelt.

Ich danke auf diesem Wege allen Gästen,
die uns die Ehre ihres Besuches erwiesen.
Ich danke mit Landsmann Min. Dir. Hasen-
öhrl allen, die zu dem klaglosen Ablauf die-
ser Großveranstaltung beitrugen: den Amts-
trägern sowohl wie auch den beteiligten Be-
hörden.

Vor allem aber danke ich den 345.000
Landsleuten, die in Stuttgart ein unüberhör-
bares Bekenntnis zu unserer Volksgruppe
und ihren Zielen ablegten.

Rehs mit SPÖ unzufrieden
Der Präsident des BDV, Rehs, der vor

wenigen Wochen mit seinem Präsidium ein
ausführliches, gutes Gespräch mit dem Bun-
deskanzler und dem CDU-Präsidium geführt
hat, macht seiner eigenen Partei schließlich
heftige Vorwürfe, durch die Nürnberger Aus-
sagen viele Vertriebenenwähler in Baden-
Württemberg verloren zu haben. Nach der
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung" vom
4. Juni bedauerte Rehs, daß keine eigene Ver-
triebenenpartei mehr existiere und sich des-
halb die anderen Parteien „von der Verpflich-
tung freigestellt sähen, die Interessen der
Vertriebenen zu vertreten".

Anmeldung der Siedler
Alle Bauern, die in Österreich wieder als

Landwirte seßhaft geworden sind, mögen
wegen Anlage einer Statistik melden, ob sie
österreichische oder deutsche Staatsbürger
sind. Die Anmeldung sollte sofort an Landes-
obmann Hans Hager, Raiffeisenhof, Obere
Donaulände 7, in Linz erfolgen. Dieser Auf-
ruf ergeht von der Gruppe Landvolk der
Sudetendeutschen Landsmannschaft.
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ehen zu wollen, möchte ich Ihnen folgendes
rinzipiell mitteilen:
Wie Sie sicher bemerkt haben, strahlen wir

regelmäßig im Zweiten Programm Filme oder
Fernsehspiele in Originalsprache (mit Untertiteln
oder untersprochen) aus. Dazu gehören seit Jah-
ren auch schon die Abendprogramme auslän-
discher Fernsehstationen (Ein Abend beim So-
wjetischen Fernsehen, beim Polnischen Fern-
sehen, beim Tschechischen Fernsehen, bei WRED
Pittsburgh, bei ITV Granada, bei Tokio Broad-
casting System).

Die Reihe „Ein Abend beim . . . " haben wir
vom Studio Hamburg erworben, wo alle Rechte
geklärt werden und auch die Synchronisation
bzw. das .Untersprechen" durchgeführt wird. Alle
diese Programme (deren Inhalt selbstverständ-
lich vorher bekannt ist) sind längst in der Bun-
desrepublik Deutschland und in der Schweiz
ausgestrahlt worden. So sehr wir Ihren Stand-
punkt verstehen, glauben wir doch, unseren
Teilnehmern Einblick in das Fernsehprogramm
anderer Stationen ohne Manipulation gewähren
zu müssen — auch wenn wir die Thematik der
übertragenen Sendungen selbst nicht immer bil-
ligen. Das ist unter anderem eine der eminen-
ten Aufgaben des Fernsehens, das uns „die Weif
ins Haus bringt", damit wir uns mit ihr ausein-
andersetzen können.

Formulierungen wie: . . . . beweist eindeutig
die Verantwortungslosigkeit der derzeitigen Lei-
tung von Rundfunk und Fernsehen auch auf
staatspolitischem Gebiet und gleichzeitig nicht
zu übersehende Bildungslücken in der politi-
schen Geschichte der letzten Jahrzehnte" schreibe
ich der offenbaren Nichtbewältigung der Vergan-
genheit der Briefschreiber zu — sie richten sich
damit selbst.

Tatsache ist, dafj gerade der österreichische
Rundfunk zu der derzeitigen Entwicklung in der
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CSSR in maßgeblicher Form und mit Unter-
stützung beider grofjer Parteien wesentlich bei-
getragen hat. Durch Sendungen, wie die „Stadt-
gespräche", durch unsere objektive politische Be-
ichterstattung, die weit über die Grenzen in die

CSSR hinein gewirkt hat, und vor allem durch
unser eindeutiges Eintreten für Freiheit und De-
mokratie haben sich die Mitarbeiter und die
Verantwortlichen schon langst in der Öffentlich-
keit legitimiert. Es ist nur bezeichnend, dafj die
Schreiber dieses Briefes — ich persönlich setze

sie nicht gleich mit jener überwältigenden Viel-
zahl sudetendeutscher Landsleute, mit denen
mich beste Beziehungen verbinden — eine Dik-
tion pflegen, die mir mit umgekehrten Vor-
zeichen von den Protestbriefen wegen der von
uns ausgestrahlten Diskussion über den Fall
Sinjawski-Daniel nur allzu bekannt ist. . .

Ich glaube also, dafj das österreichische Fern-
sehen gemäfj seinen Möglichkeiten im Sinne der
Demokratisierung auch des Ostens Europas we-
sentliche Beiträge geleistet hat, die auch gerade
von Ihrer Interessengemeinschaft anerkannt wer-
den sollten.

Zu einer persönlichen Aussprache stehe ich
Ihnen jederzeit sehr gerne zur Verfügung."

Zu diesem Brief macht die „Sudetenpost"
folgende Feststellung:

Dr. Zilk hat den Vorwurf der Verantwor-
tungslosigkeit in diesem Falle nicht entkräftet.
Mehrmals wurde vor der kritisierten Sendung
von den Sprechern angekündigt, daß der
österreichische Rundfunk erst eine Stunde vor
der Ausstrahlung erfahren werde, welcher
Abend aus dem Tschechischen Fernsehen ge-
wählt werden würde. Das österreichische
Fernsehen hat also vorher nicht geprüft, was
die Tschechen bieten würden, er hat aber auch
nach dem empörenden Verlauf der Sendung
mit keinem Worte zu den beleidigenden und
unwahren Behauptungen Distanz genommen.
Die Verantwortlichen haben hier nicht mit
gebotener Sorgfalt gehandelt und müssen sich
deshalb den Vorwurf der Verantwortungs-
losigkeit gefallen lassen.

Wenn Dr. Zilk von der Nichtbewältigung
der Vergangenheit schreibt, so begibt er sich
auf das Niveau derjenigen, die ihre eigene
Vergangenheit noch nicht bewältigt haben.
Dazu gehören auch und in erster Linie die
Tschechen, die das auch in der erwähnten
Sendung deutlich bewiesen haben.

Es ist leicht, mit dem Vorwurf der Nicht-
bewältigung der Vergangenheit herumzuwer-
fen. Aber dieser Vorwurf, von einem leiten-
den Herrn des österreichischen Rundfunks er-
hoben, stets in einem sonderbaren Mißver-
hältnis zu dem (anerkennenswerten) Bestre-
ben, durch rückblendende Sendungen die Ge-
schichte der letzten 50 Jahre aufzuhellen- Und
ein wesentlicher Tatbestand dieser Geschichte
war die willkürliche Ausschließung der Su-
detendeutschen von der österreichischen Re-
publik. Hier täte dem verantwortlichen Leiter
des österreichischen Fernsehens wirklich eine
Repetition des Geschichtsunterrichtes über das
Jahr 1918 not, wenn er seine Aufgabe als ob-
jektiver Informant und damit auch seiner
Aufgabe gegenüber Österreich gerecht werden
wiU.

Wenn Dr. Zilk annimmt, daß die gegen-
wärtige Entwicklung in der CSSR auf die
Tätigkeit des österreichischen Rundfunks zu-
rückzuführen ist, so kann man das entweder
als naiv oder als eingebildet bezeichnen. Die
Entwicklung ist, das müßte er eigentlich wis-
sen, auf ganz andere Ursachen zurückzufüh-
ren, als auf „Stadtgespräche". Glaubt Dok-
tor Zilk wirklich, die Machtkämpfe in der
KP d%r CSSR durch Stadtgespräche beein-
flußt zu haben, in Diskussionen, die viel zu
flach waren, um überhaupt einen Eindruck
zu hinterlassen?

Die Güte und der Eifer der Berichterstat-
tung über die Verhältnisse in der CSSR hat
erst nach dem Jänner 1968 begonnen, lobens-
wert zu werden. Vorher war die Berichterstat-
tung der ÖRF weder reichhaltig noch originell.

V©N
Kein Interesse für Vertriebene

Beim Vorstand der SPD wurden Fachaus-
schüsse für verschiedene Fragen bestellt» Es
gibt 23 solche Ausschüsse und Beiräte. Ein
Vertriebenenbeirat, wie er bisher bestanden
hatte, wurde nicht mehr bestellt.

Bischof Tornasele in Wien
Der Apostolische Administrator von Prag,

Bischof Dr. Tomasek, weilte einige Tage in
Wien und hat im Stephansdom Kindern tsche-
chischer Eltern die Firmung gespendet. Er
gab keine politischen Äußerungen von sich.

250 Beamte entlassen
Aus dem Prager Innenministerium müssen

250 Beamte ihren Dienst quittieren, weil sie
sich in der stalinistischen Zeit kompromi-
tiert hatten. Innenminister Pavel beklagt sich
über die Schwierigkeiten mit einigen Mit-
arbeitern, die den gegenwärtigen Wandel
nicht verstehen wollen.

Erzbischof der Slowaken
Papst Paul der VI. ernannte den ältesten

— 76jährigen — slowakischen Bischof, Doktor
Eduard Necsey (Neutra), zum Erzbischof. Letz-
ter slowakischer Erzbischof war Dr. Karol
Kmetko (ebenfalls Neutra), der am 22. Dezem-
ber 1948 gestorben war. Erzbischof Nécsey
erkrankte am 19. Mai 1968 auf der Reise nach
Rom lebensgefährlich und befindet sich in
einem Prager Krankenhaus.

Geringere Visagebühren
Die Bundesregierung Deutschland ist be-

müht, eine Herabsetzung der tschechoslowaki-
schen Visagebühren zu erreichen. Von tsche-
choslowakischer Seite werden seit März 1968
zur Einreise in die Tschechoslowakei für
einen Einreisevermerk 87.20 Kronen und für
ein Durchreisevisum 54 Kronen berechnet.

741 Aussiedler
Im Mai kamen 1458 Aussiedler aus den

deutschen Ostgebieten und den übrigen Ver-
treibungsgebieten in die Bundesrepublik. Aus
der Tschechoslowakei kamen 741 (April: 720).

Ungarn werden weiter unterdrückt
In slowakischen Gemeinden, in denen haupt-

sächlich Ungarn wohnen, veranstalten slowa-
kische Nationalisten Aufmärsche gegen die
Ungarn. In den Dörfern der Südslowakei wer-
den die Ungarn des Chauvinismus und Irre-
dentismus bezichtigt. Ein ungarischer Publi-
zist schrieb in einer Preßburger Zeitung: „Die
Lage in der Südslowakei wird tagtäglich un-
erträglicher." In derselben Zeitung erklärte
der Leiter des Slowaken-Kulturverbandes:
„Wenn die Ungarn unseren Staat zerstören
wollen, bleibt uns nichts anderes übrig, als
sie mit Waffen zu verjagen."

In der Slowakei hatten 1,5 Millionen Ungarn
gelebt, sie waren in der Mehrzahl vertrieben
worden. 650.000 Zurückgebliebene verloren
die Staatsbürgerschaft, erhielten sie aber 1948
wieder zurück.

Farbfernsehen westlich
Obwohl die Tschechen sich in internationa-

len Verhandlungen aus politischen Gründen
mit den übrigen sozialistischen Ländern für
das SECAM-System des Farbfernsehens aus-
esprochen haben, haben jetzt 26 der ersten

Fachleute den Standpunkt öffentlich vertre-
ten, die Tschechoslowakei sollte das PAL-
System wählen, das in Großbritannien, Hol-
land, der BRD, in der Schweiz und in Öster-
reich sowie in den skandinavischen Ländern
angewendet wird. Die Techniker sind der
Meinung — und haben diese ihrer Regierung
mitgeteilt —, daß sich das PAL-System am
besten für die CSSR eignen würde.

Zeit für grof)deutsche Lösungen
vorbei

Auf einer Pressekonferenz während
des Sudetendeutschen Tages stellte ein
Journalist aus Prag die Frage nach dem
Münchner Abkommen und präzisierte
seine Frage dahin, ob die Sudetendeut-
schen die sudetendeutschen Gebiete wie-
der zum Bestandteil des Reiches machen
wollten.

Darauf antwortete ihm der Sprecher
Dr. Becher: „Es ist nicht gut, das Münch-
ner Abkommen hochzuspielen, die Nor-
malisierung des deutsch-tschechischen
Verhältnisses könnte auch ohne dieses
Hochspielen möglich sein. Rechtlich ge-
sehen sei das Münchner Abkommen
ebensowenig zu annullieren wie der Ver-
trag von St. Germain, weil es ein er-
füllter Vertrag ist. Die Zeit für groß-
deutsche Lösungen sei vorbei. Die
Zukunft der sudetendeutschen Volks-
gruppe liege in der föderativen Koope-
ration mit Tschechen und Slowaken. Wir
lehnen, sagte Dr. Becher, das Ge-
spräch mit Tschechen und Slowaken
nicht ab, wir suchen es!
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ordböhmisdie òdilo^kapellen
Zu den Sehenswürdigkeiten, Burgen und

Schlösser im nordböhmischen Raum gehören die
Schlofjkapellen, die zumeist im Zeitalter der
Renaissance und des Barocks entstanden sind.
Besonders hervorzuheben ist die an das alte
Schlofj der Grafen Clam Gallas in Reichenberg
angebaute Hochrenaissance-Kapelle, die noch
heute zu den wertvollsten Baudenkmälern der
Stadt zählt und „als ein wahres Schatzkästlein
der Kleinkunst deutscher Renaissance" betrach-
tet wird.

Katharina von Redern, die Witwe des kaiser-
lichen Generalfeidmarschalls Melchior von Re-
dern, lieh Anfang des 17. Jahrhunderts die ur-
sprünglich für den evangelischen Gottesdienst
bestimmte Kapelle durch den Ziftauer Baumei-
ster Arkon erbauen und legte am 12. Mai 1604
eigenhändig den Grundstein. Der Bau wurde
1606 vollendet und die Kapelle im gleichen Jahre
eingeweiht. Von den Kunstwerken in ihrem «In-
nern verdienen vor allem der prächtige Renais-
sance-Hochaltar, das mit reichem Roll- und Be-
schlagwerk verzierte herrschaftliche Oratorium,
das Chorgestühl und eine schöne Kassetten-
decke Beachtung, die sämtlich Meisterwerke der
Holzschnitzkunst darstellen, deren Schöpfer • un-
bekannt geblieben sind.

Als das 1587 erbaute alte Redernschlofj ara
2. Mai 1616 abbrannte, blieb die Schlofjkapelle
mit ihrer kostbaren Innenausstattung völlig un-
versehrt erhalten, welches Wunder darauf zu-
rückgeführt wurde, dafj sich in ihr damals die
Haindorfer Gnadenstatue „Maria Formosa" be-
fand, welche Katharine von Redern in die Kapelle
nach Reichenberg hatte überführen lassen, um
damit ihrem Verbot der Wallfahrten nach Hcrin-
dorf mehr Nachdruck zu verleihen. Mit Beginn
der Herrschaft Wallensteins wurde die Kapeile
katholisches Gotteshaus. 1729 erneuerte der
Stadtröhrmeisfer Christoph Bieberstein ihren
Turmkopf. Soweit bekannt ist, befindet sich die
Kapelle noch in gut erhaltenem Zustand; sie
wird jedenfalls in den neuen tschechischen Reise-
führern als besonders sehenswertes Baudenk-
mal der Stadt herausgestellt.

Gleichfalls unter der bedeutsamen, der Kunst
zugeneigten Schlofjherrin Katharina von Redern
wurde 1602 die im Jahre 1598 begonnene Fried-
länder Schlofjkapelle vollendet, die der berühmte
italienische Baumeister Marco Spazzo de Lando
gegenüber dem Portal des alten Schlosses in
Kreuzesform erbaute. Die Kapeile birgt ebenfalls
einen kunstvoll geschnitzten Renaissance-Hoch-
altar vom Jahre 1609, der jedoch eine Nachbil-
dung des Originals in der Reichenberger Schlofj-
kapelle ist. Die Wände der Kapelle tragen
Sgraffito-Schmuck. Sehenswert sind ferner die
schönen Glasmalereien und die Deckengemälde
des Dresdner Malers Dietrich (1871), die vier
Evangelisten darstellend. Verschiedene Gede/ik-
fafeln und Adelswappen an den Wänden und
Altären erinnern an die Erbauer der Kapelle
bzw. an ihre jeweiligen Besitzer. Im Renaissance-
Stil neu renoviert wurde die Kapelle 1869/70
unter der Gräfin Clothilde Clam Gallas, gebo-
rene Gräfin Dietrichstein.

Erwähnung verdient noch, dafj der Leichnam
Katharinas von Redern, die am 29. Juli 1617 auf
Schlofj Reichenberg starb, in der Schlohkapelle
zu Friedland zur vorläufigen Ruhe gebettet
worden ¡st, bevor man ihn an einem unbekann-
ten Ort bestattete. Bis heute konnte diese letzte
Ruhestätte der Schlofjfrau nicht ausfindig ge-
macht werden. Man vermutet, dafj die sterbliche
Hülle der Freiherrin sich in einem unbekannten,
zugemauerten Gemache des Friedländer Schlos-
ses befindet.

Ein Kleinod unter den Schlohkapellen Nord-
böhmens bildete auch die der hl. Barbara ge-
weihte Kapelle des alten Schlosses Grafenstein
nahe der böhmisch-sächsischen Landesgrenze, das
zu den ältesten Schlössern Böhmens zählt und
wahrscheinlich im 13. Jahrhundert als Grenzburg
wkJer die Mongolengefahr gegründet wurde.
Der genaue Zeitpunkt der Entstehung der Schloh-
kapelle in Grafensfein ist nicht bekannt; ver-
mutlich ist sie in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts unter dem kaiserlichen Vizekanzler
Dr. Georg Mehl von Strehlitz errichtet worden,
der Schlofj und Herrschaft Grafenstein ein Vier-
teljahrhundert sein eigen nannte.

Kostbarstes Schaustück in dieser Kapelle war
lange Zeit das Hauptaltarbild, eine Madonna
von Lukas Cranach, die Maria und ihr Kind
zwischen Orangenbäumen und Weinstöcken dar-
stellte. Dieses wertvolle Altarbild dürfte unter dem
kaiserlichen Gesandten und Vizekönig von
Neapel, Johann Wenzel Graf v. Gallas, nach
Grafenstein gelangt sein, der ein grofjer Kunst-
kenner war und die Herrschaft Grafenstein 1704
von dem Grafen Johann Josef v. Trautmannsdorf
kaufte. Später liefj ein Besitznachfolger der
Grafen Clam Gallas das Bild in das Clam'sehe
Palais nach Wien überführen; seitdem befand
sich an Stelle des Originals eine gute Kopie in
der Kapelle.

Wundervoll waren auch die prunkvollen Bild-
malereien mit ornamentalen Verzierungen eines
unbekannten Meisters, welche die gewölbte Dek-
ke und die Pfeiler der Kapelle schmückten. Diese
versinnbildlichten das Leben und Sterben Christi
und sollen 1569 gemalt worden sein. Als am
4. Juni 1843 während eines schweren Unwetters
der Blitz im Schlofj Grafenstein zündete und
sämtliche Dächer, Türme und oberen Wohnun-
gen des alten Herrensitzes ein Raub der Flam-
men wurden, blieb die in den gewölbten Zimmern
des ersten Stockwerkes gelegene Schlohkapelle
glücklicherweise erhalfen. Ober ihren heutigen
Zustand ist mir nichts bekannt.

Dem hl. Johannes von Nepomuk war die
Kapelle des Clam Gallas'schen Lustschlosses in
Tschernhausen im sogenannten „Dreikönigreich-
Winkel" geweiht, die seitlich vor dem breiten
Eingangstor zum Schlohhof inmitten prächtiger
Kastanienbäume stand. Der schmucke, mit einer
Kuppel aus Schindelholz gekrönte Rundbau der
Kapelle wies hohe Fenster und an der HaupHront
über der Eingangspforte einen gemauerten
Rundbogen auf, in welchem eine kleine, nur
25 cm hohe Glocke hing, welche einmal im Jahr,

zum Feste des hl. Johannes, geläutet wurde. Ent-
standen ¡st diese Schlofjkapelle im Jahre 1792
anläßlich einer Erweiterung des 1735 erbauten
Schlosses unter dem Grafen Christian Philipp
Clam Gallas, dem Schöpfer des Bades Lieb-
werda.

Eine prächtig eingerichtete Kapelle besafj ehe-
mals auch das Fürstlich-Thun'sche Schlofj in Tet-
schen. Diese erlangte Berühmtheit durch ein A l -
tarbild Caspar David Friedrichs, welches unter
der Bezeichnung „Der Tetschner Altar" in die

Kunstgeschichte einging. Die Jungverheiratete
Gräfin von Thun und Hohenstein hatte 1808 den
grofjen Romantiker in seiner Dresdner Maler-
klause besucht und dort ein Bild gesehen, das
ihr so gut gefiel, dafj sie den Meister bat, ihr
nach diesem Motiv ein Altarbild für die Haus-
kapelle des Schlosses Tetschen zu malen. Und
so entstand jenes „Kreuz im Gebirge", das
einen heftigen Kunsfsfreif auslöste und Friedrich
mit einem Schlage berühmt machte.

Erhard Krause

Juin JTlerz Iür _Lena
Von Marianne Kaindl

Heut basteln die Kinder in der Schule MutferT
tagsherzen aus rotem Glanzpapier. Sie schneiden
Blumen und Sterne aus, kleben sie auf das Herz
und schreiben in ihrer schönsten Schrift darauf:

In Liebe!" oder .Mein Herz ¡st Dein!" Einer
hat sogar darauf geschrieben „Der braven Mut-
ter!". Sie haben alle rote Backen vor Eifer. Nur
Klaus tut nicht mit, obwohl er am besten zeich-
nen und basteln kann.

„Willst du nicht einen Blumenstrauß ausschnei-
den oder Greti helfen? Schau, ihr Herz hat lauter
Buckel!"

„Ich will nicht!" sagte Klaus. „Nichts will ich!"
Die Lehrerin beachtet nicht, wie bockig das

klingt. Liebevoll streicht sie Klaus über den dunk-
len Schopf. Sie weifj, wie schwer er es heute hat.
Seine Mutter ist vor einem halben Jahr gestorben.
Kein Wunder, dafj er heut traurig ist. Am besten
ist es, ihn in Ruhe zu lassen. Als Klaus heim-
kommt, bringt Lena gleich die Suppe auf den
Tisch. Lena ist grofj und noch fast blond, breit-
hüftig und immer fröhlich. Bei ihrem Anblick
denkt man unwillkürlich, ein ganzes Schock Kin-
der müsse an ihrer Schürze hängen. Aber Lena
hat keine Kinder. Gott hat ihr keine geschenkt.
Ihr Mann ist im Krieg gefallen. Dann mufjte sie
ihre Heimat verlassen, den schönen Bauernhof
im Schatten einer alten Linde. Seitdem ist Lena

„Ich hab auch mal so ein Herz gehabt, ein
Lebkuchenherz, ganz in rotes Glaspapier gewik-
kelt, mindestens so grofj wie mein Kopf. Es war
ein Kirmesherz. Mein Mann hat es mir geschenkt,
als wir beide pudeljung waren. Ich habe es an
meinem Schrank hängen gehabt. Es war so rot
und bunt — wie meine Jugend! Ich bin immer
ganz fröhlich geworden bei seinem Anblick."

„Aber warum hast du es nicht mehr?"
„Ach, weifjt du, mein Haus mufjte ich verlas-

sen, meine Heimat. Nichts durfte ich mitnehmen
— so war es halt am Ende des Krieges."

„Das ist schlimm!" sagt Klaus und legt seine
kleine Hand auf Lenas Arm.

„Das ist nicht so schlimm!" antwortete Lena la-
chend. „Ich brauch ja nur die Augen zu schlie-
fjen, da seh ich es, rot und schön, mit Vergiß-
meinnicht und Rosen und in weifjer Schrift die
Worte: „In treuer Liebe immerdar!" Früher hing's
an meinem Schrank, aber jelzt hab ich's in mei-
nem Herzen drin. Ich kann es nicht mehr ver-
lieren, so wie du deine Mama im Herzen hast
und sie immer bei dir ist, gelt?"

Klaus hört Lena mit aufgerissenen Augen zu. Ist
es möglich, dafj man etwas bei sich haben kann,
das doch für immer verloren ist? Wohnt Mama
nicht nur im Himmel, sondern auch ein wenig in
seinem Herzen? Ist es vielleicht wirklich sie, die
ihm nun zuflüstert: „Und wenn du nun Lena ein

Mach's doch
wie die
Frühlingskinder!
RUDOLF SCHREIER

Staunend siehst du's immer wieder Frühling werden,
wenn sein Wunderhorn in Wald und Feld erschallt;
freue dich — wie alles Leben hier auf Erden —
wenn das Rufen auch in deinem Herzen hallt!

Laß die Laute niemals ungehört verklingen,
bleibe stets der Stimme deines Herzens treu;
sie vermag es, jenen Wandel zu vollbringen,
der die Stimmung prägt im Wonnemonat Mai!

Dieses Wunder mitgestaltend zu erleben,
soll dir Lebensinhalt und Bekenntnis sein:
kann es denn Beglückung, Lenz und Liebe geben
ohne Herzenswärme, ohne Sonnenschein?

unterwegs, besitzt nichts mehr als ein paar Kof-
fer, fleifjige Hände und ein Herz voll unver,-
brauchbarer Liebe. Doch weifj sie immer wieder
einen Platz zu finden, an dem sie unersetzbar ¡st.

Sie sucht ihre Stellungen in Häusern, in denen
die Mutter fehlt. So ist sie auch zu Klaus ge-
kommen und versucht, durch ihre Fröhlichkeit und
Fürsorge ihn vergessen zu lassen, dafj er keine
Mutter mehr hat.

„Gib mir wenig Suppe, Lena — ich mag heute
nichts!"

„Bist du krank? Hat es etwas in der Schule
gegeben?"

„Ach nein, nichts ist! Ich hab nur keinen Hun-
ger."

Lena ¡st mit dieser Antwort nicht zufrieden.
„Was habt ihr denn heute in der Schule ge-
macht?"

„Aber — sie haben Muttertagsherzen geba-
stelt."

Lena betrachtet nachdenklich den Buben. Sie
hat es gelernt in all diesen Jahren, in Kinder-
herzen zu lesen. Sie errät die heimlichen Gedan-
ken, den verborgenen Kummer.

„Sind es rote Herzen mit Blumen und Sternen
und etwas Geschriebenem darauf?"

„Aber ja — lauf er Unsinn schreiben sie! ,Der
braven Mufter!' Eine Mutter ist doch nicht brav —
sie ist — na ja, sie ist einfach alles!"

Herz schenken würdest, so schön wie das verlo-
rene?" Ja, Mama hatte solche Einfälle!

Am nächsten Tag bastelt Klaus genau so eif-
rig wie die anderen Kinder. Er schneidet ein
Herz aus, grofj wie Lenas Kopf, beklebt es mit
Rosen und Vergißmeinnicht und schreibt mit
Deckweih darauf: „In treuer Liebe immerdar!"

Die Kinder kommen nicht aus dem Staunen, so
prächtig ¡st dieses Herz geworden. Keine Mutter
wird ein schöneres bekommen. Gerne möchten sie
wissen, wem Klaus dieses Herz schenken wil l ,
aber es gibt Geheimnisse, nach denen man nicht
fragen darf.

Viele fröhliche Mütter gibt es am Sonntag —
aber ob eine so glücklich ist wie Lena?

„Oh, du mein Herzblatt, mein liebes! So eine
Freude machst du mir — als ob du mein Bub
wärst, mein eigener!"

Ganz fest drückt sie Klaus an sich, dann hängt
sie das Herz an ihrem Schrank auf und den gan-
zen Tag hört man sie vor Freude lachen und
singen. Und Klaus ist es so, als vernähme er
wieder Mamas Stimme in seinem Inneren: „Das
hast du gut gemacht. Ich bin stolz auf dich, mein
Bub — ich bin froh!"

Da wird auch Klaus fröhlich, und der Tag ist hei
und grün, voller Sonnenschein, wie ein rechter
Maientag sein soll.

Uie -Pestzeit im J5ön
Furchtbare Pestzeiten, Hungersnöte und Kriegs-

zeiten haben in der Volksphantasie stets ihren
abergläubischen Niederschlag gefunden. Beson-
ders war es der böse .Schelmentod", wie die
Pest auch genannt wurde, der das Volk zum
wildesten Aberglauben greifen lieh. Man meinte
durch Unholde, gespensterhafte Vögel und Men-
schen, etwa die Pestfrau, sei diese schwere
Seuche verursacht worden. Waren die Not und
das Sterben am höchsten, verkündete ein ge-
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heimnisvoller Vogel: .Braucht Bibernell, dann
wird die Pest verschwinden!*

So berichtet Adalbert Stifter in seiner tief-
empfundenen Erzählung »Granit* von der Pest-
zeit im Böhmerwald. Er schilderte in der Pest-
sage „Die Drillingsföhre" diese Begebenheit.
„Man hörte fast den ganzen Tag die Zügen-
glocke läuten, und das Tofengeläufe konnte

merwa
man nicht mehr jedem einzelnen verschaffen,
sondern man läutete es allgemein für alle. Bald
konnte man sie auch nicht mehr auf dem Kirch-
hof begraben, sondern man machte grofje Gru-
ben auf dem freien Felde, tat die Toten hinein
und scharrte sie mit Erde zu. Von manchem
Haus ging kein Rauch empor, in manchem hörte
man das Vieh brüllen, weil man es zu füttern
vergessen hafte, und manches Rind ging ver
wildert herum, weil niemand war, es von de
Weide in den Stall zu bringen. Die Kinder liebten
ihre Eltern nicht mehr, und die Eltern die Kinder
nicht, man warf nur die Toten in die Grube
und ging davon. Es reiften die roten Kirschen,
aber niemand dachte an sie, und niemand
nahm sie von den Bäumen, es reiften die Ge-
treide, aber sie wurden nicht in der Ordnun<
nach Hause gebracht wie sonst, ja manch
wären gar nicht nach Hause gekommen, wenn
nicht doch noch ein mitleidiger Mann sie einem
Büblein oder Mütterlein, die allein in einem
Hause gesund geblieben waren, einbringen ge-
holfen hätte.

Eines Sonntags, da der Pfarrer von Oberplan
die Kanzel bestieg, um die Predigt zu halten,
waren mit ihm sieben Personen in der Kirche
die anderen waren gestorben oder waren
krank oder bei der Krankenpflege oder aus
Wirrnis und Starrsinn nicht gekommen. Als si
dieses sahen, brachen sie in ein lautes Weinen

Nicht nur Lidice...
Das nur wenige Kilometer vor Nikolsburg

liegende Südmährerkreuz ist alljährlich das
Ziel vieler Besucher. Vertriebe und Einhei-
mische sind von den Arbeiten beeindruckt, die
auf dem Kreuzberg durchgeführt wurden.
Viele Besucher erklärten spontan, sie möchten
hiezu finanziell beitragen. Um diesen Wün-
schen nachzukommen, errichteten vor Jahren
Ing. Macho (Wien) und Gratian Sobotka (Linz)
in der Nähe des Kreuzes einen Opferstock.
Besonders im Sommer kamen beträchtliche
Spenden herein.

Vor kurzem wurde festgestellt, dafj das
Vorhangschlofj des Opferstocks mit einer Säge
durchgeschnitten worden war. Wir kennen
nicht den Namen des Lumpen; wir wissen
nicht, wie hoch seine Beute war. Aber eines
mufj in aller Öffentlichkeit festgestellt werden:
Das Südmährerkreuz, der mächtige Feldaltar
aus deutschem Travertin, die zirka 70 Stufen,
das Geländer, die Ruhebänke, die Fahnen-
masten: All das hat weit mehr als 100.000 S
gekostet. Die in Österreich lebenden Süd-
mährer haben diesen Befrag aufgebracht,
außerdem hatten sie bei den Arbeiten selbst
Hand angelegt. Sie werden dafür sorgen, dafj
auch noch die weiteren Bauvorhaben durch-
geführt werden.

Unter anderem ist der Bau eines Güter-
weges von Kl. Schweinbarth zum Kreuz-
berg geplant. Mit Unterstützung der in der
Bundesrepublik lebenden Südmährer hat sich
der Dachverband der Südmährer in Osterreich
zu einem Beitrag von 40.000 S verpflichtet.
Leider opponieren einige wenige Grund-
besitzer.

Zwei Plakate grüfjen auf dem Kreuzberg
den Besucher. Sie enthalten kein Wort des
Hasses oder der Revanche. Trotzdem wurden
die Plakate schon einige Male herunter-
gerissen. Unlängst schrieb einer die Mahnung
darauf: „Denkt an Lidice!" Die Südmährer
denken an Lidice. Sie und alle Menschen ver-
abscheuen das Verbrechen von Lidice. Lidice
liegt viele hundert Kilometer vom Kreuzberg
entfernt. Aber ganz in der Nähe ist die
Brünnerstrafje zu sehen. Beim Todesmarsch der
Brünner Deutschen sind auf dieser Straffe mehr
Menschen ums Leben gekommen als in Lidice.

aus, der Pfarrer konnte keine Predigt halten,
sondern las eine stille Messe, und man ging
auseinander. Als die Krankheit ihren Gipfel
erreicht hatte, als die Menschen nicht mehr
wufjten, sollen sie im Himmel oder auf der
Erde Hilfe suchen, geschah es, dafj ein Bauer,
aus dem Amischhause von Melm nach Ober-
plan ging. Auf der Drillingsföhre iafj ein Vög-
lein und sang:

Efjt Enzian und Pimpinell,
Steht auf, sterbt nicht so schnell!

Der Bauer entfloh, er lief zu dem Pfarrer
nach Oberplan und sagte ihm die Worte, und
der Pfarrer sagte sie den Leuten. Diese taten,
wie das Vöglein gesungen hatte, die Krank-
heit minderte sich immer mehr und mehr, und
ehe der Hafer in die Stoppel gegangen war
und ehe die Haselnüsse an den Büschen der
Zäune reiften, war sie nicht mehr vorhanden.
Die Menschen getrauten sich wieder hervor, in
den Dörfern ging der Rauch empor, wie man
die Betten und die anderen Dinge der Kranken
verbrannte, weil die Krankheit sehr ansteckend
gewesen war; viele Häuser wurden neu ge-
tüncht und gescheuert, und die Glocken tönten
wieder friedfertige Töne, wenn sie entweder zu
dem Gebete riefen oder zu den heiligen Festen
der Kirche."

Volkskundlich ¡st wohl interessant, wie die
Biberneile ¡n den Ruf eines Pestmittels gekom-
men ¡st. Noch im Jahre 1832, so wird erzählt,
geht der Pesttod in Gaaden bei Wien um,

Erholsamen,
preiswerten
Urlaub

inmitten des „grünen Herzens Oberöster-
reichs" bietet — ihren sudetendeutschen
Landsleuten besonders verbunden — Frau
Ingrid Hadina, die Tochter des verstorbenen
sd. Dichters Emil Hadina (Troppau), in ihrem

„GÄSTEHAUS HADINA"
• 4625 Offenhausen, O ö .

Ruf 19, Marktplatz 32
Familien- und Gesellschafts-Tagesausfahrten
empfiehlt sich das „Gästehaus" mit vorzüg-
lichen Speisen (u. a. vom Grill) und Ge-
tränken (Kaffeestube) als stilgemähe Rast-
stätte vor oder nach dem Besuch des einzig-
artigen Denkmals deutschen Schrifttums, des
sogenannten „Dichfersteins", am Rande des
alten Marktes Offenhausen (Hans-Sachs-Saal
für Treffen und Tagungen!).
Anfragen auch bei Tagesbesuch erbeten.
(Dienstag Ruhetag)

und wieder kommt der geheimnisvolle Vogel,
setzt sich auf den Kopf eines Mannes und singt:

Efjt Kranebeer (Wacholder) und Bibernell,
so sterbt's net so schnell!
Meist sind es Vögel, die das rettende Heil-

mittel verkünden. Wir haben es in dieser volks-
medizinischen Ansicht mit einem Ähnlichkeits-
glauben zu tun. Wie alle scharf riechenden
und ekelerregenden Stoffe, zum Beispiel Spei-
chel und menschliche Ausscheidungen, nach
Volksglauben unheilabwehrenden Charakter
haben, so hat auch die Bibernelle wegen ihres
widrigen Bocksgeruchs in der Volksmedizin das
Allheilmittel gegen die Pest abgegeben.

Hans Hölzl
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Standort d. sudetendeutschen Volksgruppe
Der Vorsitzende der Bundeshauptversamm-

lung der SLÖ, Med.-Rat Dr. Emil Prexl, hieli
am 31. Mai im österreichischen Rundfunl
einen Vortrag, dem wir folgendes entnehmen

Heuer wird die tschechoslowakische Repu-
blik ihren 50. Geburtstag feiern. Anlaß genug,
die Hintergründe, die zu diesem Staate führ-
ten, zu beleuchten und als unmittelbar Be
troffene eine Standortbestimmung der Su-
detendeutschen Volksgruppe vorzunehmen.
Dazu müssen einige geschichtliche Tatsachen
ins Gedächtnis gerufen werden.

Um die Jahrhundertwende gewährte das
50 Millionen Einwohner zählende Österreich
nicht weniger als zwölf Nationen sicheren
Schutz und wirtschaftliches Gedeihen. Unge-
stört von den Habsburgern, gründeten die
Tschechen bereits im Jahre 1838 ihre militante
Turnerschaft, den Sokol, dessen politische
Bedeutung im Sokol-Kongreß 1938 von den
Tschechen wie folgt deklariert wurde: „Der
Sokol war die nationale Armee, zu einer Zeit,
als das tschechische Volk noch kein eigenes
Militär hatte. Es ist in erster Linie das Ver-
dienst der Sokol-Bewegung, daß das Schick-
salsjahr 1918 das tschechische Volk politisch
reif und der staatlichen Unabhängigkeit wür-
dig angetroffen hatte."

Der viel zitierte Ausspruch Palackys
„Wahrlich, existierte der österreichische Kai-
serstaat nicht schon längst, man müßte im
Interesse Europas, im Interesse der Humani-
tät selbst sich beeilen, ihn zu schaffen." Diese;
Wort Palackys ist wohl ein Beweis dafür, daß
die Interessen seines tschechischen Volkes in
der Monarchie gesichert waren. Trotzdem be-
gann schon während des ersten Weltkriegs
eine gezielte Propaganda der Tschechen ge-
gen Österreich, um diesen sogenannten „Völ-
kerkerker" zu zerstören. Mit offensichtlichen
Unwahrheiten und Tricks interpretierte Be-
nesch die angeblich unhaltbare Lage inner-
halb Österreichs und wies auf die Notwendig-
keit einer Eigenstaatlichkeit hin.

Die tschechischen Propagandisten in den
USA setzten sich bewußt über die Tatsache
hinweg, daß die Sudetendeutschen eine über
3 Va Millionen starke Volksgruppe darstellen.
Als der amerikanische Präsident Wilson am
8. Jänner 1918 seine 14 Punkte verkündete,
die eindeutig das Recht der Völker und Volks-
gruppen auf Selbstbestimmung garantierten,
geriet die tschechische Propaganda in der
Welt in eine gefährliche Sackgasse. Benesch
fürchtete mit Recht, daß seine Absicht, einen
tschechischen Staat unter Einbezug der nicht-
befragten Sudetendeutschen, Slowaken, Un-
garn und Karpaten-Ukrainer zu gründen,
leicht zunichte würde, wenn bei einem inter-
nationalen Lokalaugenschein den bekannten
Forderungen Deutsch-Österreichs und der er-
wähnten Völker Rechnung getragen würde.
Präsident Wilson hat zur Verhinderung einer
falschen Interpretation seiner 14 Punkte noch
vier Grundsätze für die Anwendung dieser
Punkte bekanntgegeben. Sie bestimmten, daß
alle strittigen Fragen im Sinne der Gerech-
tigkeit mit größtem Bedacht auf die Her-
stellung eines dauerhaften Friedens gelöst,
Völker und Provinzen nicht von einer Staats-
hoheit zur anderen verschachert, durch den
Krieg aufgeworfene Gebietsfragen im Inter-
esse und zugunsten der beteiligten Regierun-
gen bereinigt werden und alle klar umschrie-
benen nationalen Ansprüche die weitgehende
Befriedigung finden sollen, die ihnen über-
haupt zuteil werden kann.

Während der deutsch - österreichische
Staatsrat im Dezember 1918 angesichts der
gewaltsamen militärischen Besetzung der
sudetendeutschen Gebiete im Sinne der vier-
zehn Punkte eine Volksabstimmung ver-
langte, lehnten Frankreich, England und Ita-
lien den deutsch-österreichischen Vorschlag
ab. In der entscheidenden Sitzung der von
den Alliierten eingesetzten „Kommission für
die Behandlung der tschechischen Fragen"
wurde in Abwesenheit des erkrankten Prä-
sidenten Wilson, der durch den amerikani-
schen Oberst Houze vertreten wurde — am
27. Februar 1919 die künftige staatliche Zu-
gehörigkeit der Sudetengebiete ausschließlich
im Sinne der Tschechen entschieden.

So war die Situation 1918/19: Österreich
zerstückelt, Deutschland gedemütigt, die
Wilsonschen Punkte unter der Patronanz der
Alliierten begraben.

Es folgten die Friedensverträge von Ver-
sailles, St. Germain-en-Laye und Trianon,
bei denen das bekannte Mémoire 3 von
Eduard Benesch mit seinen schwerwiegenden
Unwahrheiten eine entscheidende Rolle spiel-
te. Kurzerhand und diktatorisch, ohne die be-
troffene Bevölkerung zu befragen, wurde be-
stimmt, daß das Hultschiner Ländchen, alle
sudetendeutschen Gebiete, die Slowakei und
die Karpaten-Ukraine unter der Führung der
Tschechen die Tschechoslowakei bilden sollen.

Die Abgeordneten aus den Sudetengebieten
mit Landeshauptmann Dr. Logdman von
Auen, dem späteren ersten Sprecher der Su-
detendeutschen Landsmannschaft, prokla-
mierten nach der Ausrufung der Tschechoslo-
wakischen Republik im Vertrauen auf Wil-
sons Versprechung der Selbstbestimmung die
Bildung zweier selbständiger Provinzen —
„Deutsch-Böhmen" und „Sudetenland" — als
Teile Deutsch-Österreichs. Aber das tschechi-
sche Militär besetzte das ganze Sudetengebiet,
vertrieb die deutsch-böhmische Landesregie-
rung und ließ Wahlen in den von ihnen nun-
mehr besetzten Gebieten in das österreichi-
sche Parlament einfach nicht zu.

tritts der neugewählten österreichischen Na-
tionalversammlung zu großen Volksversamm-
lungen auf, denen sich alle anderen deutsch-
böhmischen Parteien anschlössen. Der Verlauf
dieser Demonstrationen war tragisch. Tsche-
chisches Militär schoß in die unbewaffneten
Demonstranten. Viele Tote, darunter Kinder
und Greise, waren die ersten Blutopfer der
Sudetendeutschen am 4. März 1919 für
Österreich. Getroffen aber wurden nicht nur
wehrlose Sudetendeutsche. Getroffen wurde
der Glaube an die Gerechtigkeit.

Das stenographische Protokoll über die
konstituierende österreichische Nationalver-
sammlung, erster Band, 29. Sitzung vom
6. September 1919, mit der Stellungnahme
prominenter Politiker aller Parteien zur ge-
waltsamen Abtretung des Sudetenterritoriums
von Österreich an die CSR, das aus Zeitnot
hier nicht zitiert werden kann, soll nicht
unerwähnt bleiben.

Auf Grund der von den Siegern diktierten
Friedensverträge hatte Prag alle Macht in
der Hand. Leider wußten die Tschechen
diese Sternstunde nicht zu nützen, die viel-
leicht für die Erhaltung des Friedens in spä-
terer Zeit entscheidend gewesen wäre. Die
Sudetendeutschen wurden systematisch be-
nachteiligt und unterdrückt, ihr international
garantiertes Selbstbestimmungsrecht mit Fü-
ßen getreten.

Die politische Lage Europas nach 1918 er-
munterte Benesch zur Feststellung, daß jeder
Versuch, den „Status quo" von 1918/19 zu
ändern, von Prag mit Krieg beantwortet
würde. So ist nicht zuletzt die chauvinistische
Politik Beneschs für die kommenden Jahre,
insbesondere für das Jahr 1938 verantwort-
lich. In diesem Jahr, da Benesch fluchtartig
Prag verließ, mußte er erkennen, daß
Freunde von gestern ihn verließen. Sein
Lügengebäude war fürs erste zusammen-
gebrochen, sein Traum vom Staatsvolk, das
in Wirklichkeit nicht einmal 50 Prozent der
Bevölkerung ausmachte (die übrige Bevöl-
kerung waren Sudetendeutsche, Slowaken,
Polen, Ungarn, Karpaten-Ukrainer) war aus-
geträumt. Wie wenig kannte Benesch die Ge-
setze des Lebens, in denen es keinen Status
quo gibt, wo alles fließt, wächst und sich
wandelt.

Viele Ereignisse im zweiten Weltkrieg er-
leichterten dem routinierten Stalinisten Be-
nesch, sein Roßtäuscherspiel zum zweiten
Male zu beginnen. Am 12. Mai 1943 erreichte

er das Einverständnis der USA zur Austrei-
bung der Sudetendeutschen, nachdem er Prä-
sident Roosevelt die bindende Erklärung ab-
gegeben hatte, daß die UdSSR dazu bereits
ihre Zustimmung gegeben hätte. In Wirk-
lichkeit aber hatte der russische Botschafter
Bogomolov erst am 6. Juni 1943 das Einver-
ständnis seiner Regierung zur Austreibung
der Sudetendeutschen mitgeteilt Um ganz
sicher zu gehen, unterzeichnete Benesch noch
am 8. Mai 1944 mit Stalin einen Vertrag, der
die militärische Besetzung des gesamten Ge-
bietes der CSR durch die Rote Armee vor-
sah.

Trotz der am 14. August 1941 verkündeten
Atlantik-Charta, die besagte, daß nach
Kriegsende keine Gebietsveränderungen vor-
genommen werden dürfte, wenn sie nicht mit
der freigeäußerten Meinung der betroffenen
Bevölkerung übereinstimme, erfolgte die
Massenvertreibung der 3Vz Millionen Sude-
tendeutschen vor den Augen der gesamten
Welt. Nur wenige Verantwortliche dieser Zeit
erhoben ihre Stimme gegen die unmensch-
liche Vertreibung und appellierten vergeblich
an die militärischen Sieger, den Rechts-
standpunkt im Leben der Völker zu beachten.

Mit leichtem Gepäck kamen die Sudeten-
deutschen nach ihrer Vertreibung in die Auf-
nahmeländer, wo sie ihre ganze Kraft und
Leistungsbereitschaft einsetzten und am
Wiederaufbau wirksam mithalfen. Ihre schöp-
ferische Unruhe wurde in den Gastländern,
denen für die schützende Aufnahme beson-
derer Dank gebührt, lobend anerkannt.

Alljährlich findet ihre Vitalität einen be-
sonderen Ausdruck in den Sudetendeutschen
Tagen. So wird es auch nicht verwunderlich,
daß diese Volksgruppe nach 23 — und wenn
wir richtig zählen nach 50 Jahren — so stark
ist, daß sie über alle parteipolitischen und
weltanschaulichen Unterschiede hinweg heute
mehr denn je in demokratischer Ordnung
zusammensteht und in der großen Sudeten-
deutschen Landsmannschaft ihren repräsen-
tativen Ausdruck in aller Welt findet.

Das Hauptaugenmerk richtet sich heuer
auf die historischen Tatsachen, die Zer-
schlagung Österreichs und die wahrheits-
widrige Untermauerung tschechischer An-
sprüche, die zur Staatsgründung der CSR
1918 führten. Es wird der jubilierenden
tschechischen Regierung schwerfallen, bei
ihren Gedenkfeiern den angeblichen Rechts-
anspruch auf die Sudetendeutschen Gebiete
zu beweisen.

Die Sudetendeutsche Frage ist 1968 ebenso
aktuell wie 1918, 1938 und 1948. Sie wird es
bleiben bis zu einer endgültigen und fried-
lichen Lösung in einem freien Europa.

Der neugewählte. Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Dr. Walter Be-
cher, Mitglied des deutschen Bundestages,
gab zur Standortbestimmung der Volks-
gruppe unter anderem folgende Erklärung:

„Wir sind entschlossen, für den Frieden
und für Europa unseren Beitrag zu leisten.
Wir sind zu schöpferischen Beiträgen und zu
Kompromissen bereit, die der Selbsterhaltung
aller Völker dienen. Wir glauben an die
Möglichkeit einer Wiederbegegnung der Völ-
ker. Was immer auch die Zukunft dem
böhmisch-mährisch-schlesischen Raum brin-
gen mag. Eine echte Partnerschaft in der
Mitte Europas kann es nur geben, wenn sich
die Partner die Hand aus einer Heimat rei-
chen, die ihre war und die ihre ist. Die
Anerkennung der Vertreibung ist indisku-
tabel. Die Treue zur Heimat bleibt das Herz-
stück unseres Lebens."

Dr. Franz Böhm, Vorsitzender des Bundes-
vorstandes der Landsmannschaft, nahm fol-
den Stellung:

„Frieden wird dann sein, wenn die Haupt-
betroffenen — Tschechen und Sudetendeut-
sche — zueinander wieder ,Ja' sagen können.
Auch wir Sudetendeutsche sind um des
künftigen Zusammenlebens willen mit dem
tschechischen Volk, das immer unser Nachbar
bleiben wird, und dessen Lebensrecht wir
ebenso achten wie das unserige, zu Kompro-
missen und Opfern bereit." Soweit die Stel-
lungnahme der Verantwortlichen unserer
Volksgruppe.

In einer Zeit großer Kräfteverschiebungen
wird die sudetendeutsche Volksgruppe zur
richtigen Zeit und an richtiger Stelle ihre
international anerkannte Existenz deutlich in
Erinnerung rufen.

Die UNO und ihre Vorläufer wären zu
einem Theater deklassiert, wenn sie nur von
jenen ansprechbar wären, die derzeit ein
Territorium besitzen. Sie sind auch insbeson-
dere für alle verantwortlich, denen man im
Gegensatz zu international garantierten Be-
stimmungen und Verpflichtungen dieses
Territorium und ihr Selbstbestimmungsrecht
entzogen hat.

Der Standort der sudetendeutschen Volks-
gruppe ist klar. Versöhnungs- und kompro-
mißbereit, unter Verzicht auf jede Gewalt.
Aber standhaft und treu in Glauben an die
Rechte der Menschen und ihre Freiheit.

Tschechen, Slowaken, Sudetendeutsche

In der entscheidenden Nationalratssitzung
in Wien blieben die Plätze der sudetendeut-
schen Abgeordneten leer.

Die sudetendeutsche Sozialdemokratische
Partei rief aus Protest gegen die Verweige-
rung des Wahlrechts am Tage des Zusammen-
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Es ist selbstverständlich, daß die jetzigen
Vorgänge in der einstigen Tschechoslowakei
in den Anrainerstaaten und naturgemäß bei
allen vertriebenen Sudetendeutschen erhöh-
tes Interesse finden und ausgiebig besprochen
werden. Wenn jene Sudetendeutschen, die sich
noch zu Zeiten eines Masaryk und Benesch
politisch abmühten, einen erträglichen Status
für die Deutschen in der Tschechoslowakei zu
erreichen, die derzeitige Lage überblicken,
so können sie nur zu der Ansicht kommen,
daß sich in der Mentalität nicht nur der Re-
gierenden, sondern auch in der verpolitisier-
ten Mehrheit der Tschechen, in der haßerfüll-
ten Einstellung gegen alles, was sich deutsch
nennt, nichts änderte.

Nicht nur aus den Abschlüssen der diver-
sen, großaufgemachten Verträge mit den rus-
sischen Satelliten einschließlich der mittel-
deutschen Ulbrichtzone, nicht nur die Uber-
stellung von Tausenden von Spezialkräften
der Warschauer Paktstaaten (sprich: Sowjet-
rußland), nicht nur die verschämt zugegebe-
nen, schon lange geplanten Manöver um das
böhmisch-mährisch-slowakische Massiv herum
beweisen, daß im Konzept des kommunisti-
schen Vorstoßes und in der Behauptung des

iisher errungenen Vorfeldes gegen den We-
ten (ein übles Anhängsel an den russisch-
siatischen Komplex), aber nicht einmal in

der vergleichbaren Größe eines i-Punktes ab-
gegangen wurde. Ein ganz besonderer und
ernster Schlag wurde vom getreuesten Satel-
liten des Panslawismus, der Ulbrichtzone,
durch die neueste Sperrverfügung des als
international bezeichneten Durchfahrtkanals
nach West-Berlin, eines Bestandteils der
Bundesrepublik Deutschland, gerade jetzt
wieder durchgeführt.

Es wird dies von allen nichtkommunisti-
schen und daher friedliebenden Menschen als
die seit der Errichtung der Berliner Mauer
schwerwiegendste Maßnahme bezeichnet. Es
ist abzuwarten, wie sich die Vertreter der
Westmächte in Bonn dazu verhalten, doch
wäre mit der bereits erfolgten lendenlahmen
Erklärung des amerikanischen Staatssekretärs
Rostow, Ostdeutschland hätte hier eine ernste
Situation geschaffen, wohl nicht gedient. Es
zeigt das Vorgehen Ulbrichts, daß die kom-
munistischen Staaten keinesfalls eine Ver-
ständigung suchen.

Die Tschechen glaubten, durch die sudeten-
deutsche Vertreibung und restlose Beraubung
nun bar der Nationalitätenkonflikte dikta-
torisch der Ausbeutung der eigenen Leute für
den Panslawismus nun frei schalten und wal-
ten zu können. Hat aber schon die Aufteilung
1918 des einst deutschen Gebietes um Te-
schen bei den „slawischen Brüdern" Tsche-
chen und Polen eine ernstliche Entzweiung
herbeigeführt, die nicht nur mit geharnisch-
ten Noten, sondern auch damals schon beider-
seits mit Partisaneneinsatz geführt wurde,
so stellte die Aufteilung der Beute neuerlich
nach 1945 wieder einen Zankapfel im Osten
dar, der die Tschechen nicht zur Ruhe kom-
men läßt. Wohl fiel diesmal das religiöse Mo-
ment weg, das seinerzeit von den katholischen
Polen ins Treffen geführt wurde. Denn diese
konnten keinen Fi"ki»"g zur damaligen

tschechischen hussitischen Brüdergemeinde
oder Brüderschaft, von den Legionären mit
ihrem damaligen Militärvikar Pozmourny
mitgebracht, finden und damit auf dieser
Ebene kämpften, was schließlich zur Teilung
der deutschen Stadt Teschen führte.

Aber auch die Slowaken, die nach der
Schaffung des Protektorats endlich die so
sehr ersehnte Selbständigkeit erlangten, fin-
den sich mit der derzeitigen Lage nicht ab.
Aus Kreisen der Exilslowaken in Europa und
Übersee geht ganz klar das Verlangen nach
vollständiger Loslösung nicht nur aus dem
jetzigen Staatengebilde, sondern auch aus
dem Ostblock hervor.

Glaubten die Tschechen im Westen durch
die Vertreibung der Sudetendeutschen freie
Hand zu haben — was ja durch die noch
immer währende deutsche Nachbarschaft auch
jetzt nicht der Fall ist — so werden sie im
Osten von den landhungrigen Polen einer-
seits, andererseits von dem unbändigen Frei-
heitsdrang der Slowaken nicht minder be-
drängt.

Daß es nicht nur genügend Exiltschechen,
sondern in der Tschechen selbst Tschechen
gibt, die einen Ausgleich mit den Su-
detendeutschen anstreben, ist die Gewähr da-
für, daß wohl in langer und schwerer Zeit,
einmal aber doch, die schon mehrmals hin-
gestreckte Hand der sudetendeutschen Ver-
triebenen ergriffen werden wird, um den
schon lange fälligen Ausgleich durchzuführen.

Die Sudetendeutschen haben auf dem Sude-
terfdeutschen Tag 1968 in Stuttgart neuerlich
bindend erklärt, ohne Haßgefühle ihren Hei-
matanspruch und das Selbstbestimmungsrecht
zu betreiben und keine Gewalt anzuwenden,
obwohl sie durch Waffengewalt vertrieben
wurden. Es kann nicht oft genug wiederholt
werden, daß der Sprecher der Sudetendeut-
schen auch ohne Umschweife klar und ziel-
bewußt bekannte, daß er sich eine Normalisie-
rung auf die Dauer nur unter Mitarbeit der
Vertriebenen vorstellen kann. Die Föderalisie-
rung des einstigen Staates, der Tschechoslo-
wakei genannt wurde, hat aber deshalb noch
einen weiten Weg zurückzulegen, weil sowohl
ein Teil der noch immer stalinistischen
Tschechen und die Russen, die um ihren Ein-
fluß in Mitteleuropa kämpfen, dann diesen
verloren hätten.

Es sind also die vielfachen Spekulationen
von Menschen, die nie mit dem Panslawismus
in Berührung standen und annehmen, jetzt
durch die Demokratisierung der Tschechen
und ihres jetzigen Staates würde eine Ver-
westlichung eintreten und damit ein Aus-
gleich mit dem deutschen Volk, mit ihren ein-
stigen Mitbürgern erfolgen, ohne Handhaben.

Die unumschränkte Machtausübung der
Kommunisten steht dort nach wie vor in
hoher Blüte, und dies hat die dortige Bevöl-
kerung in einem einzigen Satz zusammen-
gefaßt, der in der Übersetzung beiläufig so
heißt: „Der Trog ist derselbe geblieben, nur
fressen jetzt andere daraus." Alfred Fischer

_̂ Tribüne der Meinungen
Was weiß der Herr Blau von uns?

Es ist anzunehmen, daß Sie am 12. Juni um
21.15 Uhr das Gespräch von vier österreichischen
Journalisten mit Außenminister Brandt im TV
mit angehört haben. Dr. Portisch hat eine De-
batte über die Erklärung Willi Brandts bezüg-
lich „Respektierung der Oder-Neiße-Linie" und
des „Münchner Abkommens" angefangen. Re-
dakteur Blau von der „Arbeiter-Zeitung" konnte
sich daraufhin nicht genug tun in der Beschuldi-
gung der in Deutschland lebenden Heimatver-
triebenen, Diese seien die alleinige Schuld an
dem schlechten Verhältnis Deutschlands zu den
Oststaaten. Herr Blau konnte nicht begreifen,
daß sich die deutsche Regierung von den Hei-
matvertriebenen Vorschreibungen machen lasse.
Er führte als Gegenbeispiel die in Österreich
lebenden Vertriebenen an, denen es gar nicht
einfallen würde, etwas gegen die Freundschaft
der österreichischen Regierung mit den Ost-
blockstaaten einzuwenden. Er sagte, den öster-
reichischen Vertriebenen ginge es hier so gut,
sie nähmen höchste Posten ein und • dächten
gar nicht mehr an eine mögliche Rückkehr in
die alte Heimat, sie lehnten im Gegenteil eine
solche Zumutung strikte ab. Die anderen Chef-
redakteure nickten zustimmend. Außenminister
Brandt erklärte, sichtlich verärgert über diese
Belehrungen, Deutschland könne die Interessen
von einem Viertel seiner Bewohner nicht so
einfach übersehen, auch aus menschlichen Grün-
den nicht, in Österreich lägen eben di« Dinge
anders.

Ja, bei uns liegen sie anders, die österreichi-
schen Vertriebenen werden überhaupt nicht ge-
fragt, was ihnen recht ist und was nicht, weil
sie machtlos sind und für unsere Regierung

eine große Null bedeuten. Es müßte nicht so
sein, aber man hat unsere Interessen von Be-
ginn an verraten und verkauft. Durch die Kon-
junktur war man natürlich froh, wenn man die
tüchtigen Sudetendeutschen an wichtige Posten
setzen konnte, es war ja zum Vorteil der Wirt-
schaft, aber um die alten Leute kümmert man
sich noch heute wenig. Nach dem Krieg gingen
sehr viele vermögende ältere Vertriebene, die
hohe Stellungen bekleidet hatten, nach Öster-
reich, weil es die ehemalige Heimat war. In
den vierziger Jahren gab es keine Beschäftigung
für sie und in den fünfziger Jahren waren sie
schon zu alt, heute sind sie bereits tot, und alle
starben in äußerst dürftigen Verhältnissen und
kein Wort wurde darüber geschrieben. Es waren
ehemalige Fabrikanten, Großgrundbesitzer,
Berg-Direktoren, Generaldirektoren, Oberinge-
nieure Sie lebten von einer Mindestrente oder
einer Fürsorgerente und hatten keine Möglich-
keit, sich zu rühren. Diejenigen, die heute noch
leben, warten seit 23 Jahren vergebens auf eine
Entschädigung und müssen es schweigend hin-
nehmen, daß ihnen vom Kreuznacher Abkom-
men etwas auf ein Butterbrot verabreicht
wurde. Man sollte Herrn Blau belehren, wie
großartig zufrieden wir in Österreich leben-
den Vertriebenen der älteren Generation sind.
Vor allem fürchte ich, daß man in Deutschland
in Vertriebenenkreisen von dieser TV-Sendung
weiß und uns als Verräter betrachtet. Gerade
jetzt, wo wir die Hilfe unserer Schicksalsgenos-
sen draußen so notwendig brauchen, kann das
für uns sehr nachteilig sich auswirken.. Man
sollte sich ganz energisch dagegen verwahren,
daß Herr Blau uns als Verräter an der Sache
der Heimatvertriebenen hinstellt. M. Vogl



D A S L E B E N I N D E R L A N D S M A N N S C H A F T

Neue Bücher
Sudetendeutsche Handlexika

Hubert P a r t i s c h : Österreicher aus sude-
fendeutschem Stamme. Band V: Verdiente Sdiul-
männer und kirchliche Würdenträger. 110 Seiten.
Forschungs- und Kulturstelle der Österreicher aus
dem Donau-, Sudeten- und Karpatenraum, Wien.

Deutsche Literatur in Böhmen, Mähren, Schle-
sien von den Antängen bis heute. Bearbeitet von
Erhard J. Knoblodc. 96 Seiten, Europa-Buchhand-
lung München.

Sehr rasch hat Hofrat Partisch den fünften Band
seiner verdienstvollen Biographien von Öster-
reichern aus sudetendeutschem Stamme dem
vierten folgen lassen und damit sein mühevolles
Werk abgeschlossen. Der fünfte Band erfaht die
Schulmänner und die kirchlichen Würdenträger.
Im österreichischen Schulwesen spielten die Su-
detendeutschen die tragende Rolle von Ferdi-
nand Kindermann aus Schluckenau, dem Schul-
reformator Maria Theresias, an, bis zu Max
Neugebauer aus Barzdorf in Schlesien, dem Prä-
sidenten des Wiener Stadtschulrates von heute.
Der Rezensent hatte das Glück, eine Reihe
sudetendeutscher Lehrer zu haben, von denen
der Linzer Gymnasialdirektor Christoph Würfl,
ein hervorragender Germanist und Historiker, von
Partisch aufgezählt wird, während Franz Brun-
ner aus Oberplan, öbungsschullehrer an der
Linzer Lehrerbildungsanstalt, leider fehlt, obwohl
er einer der Herausgeber des „österreichischen
Liederquell", des alten österreichischen Schul-
liederbuches gewesen ist. Dr. Wilhelm Gärtner
(aus Reichenberg?) war in Oberösterreich im
Volksbildungswesen ein unvergeßlicher Pionier.
Adalbert Stifter war zwar nicht unmittelbar im
Unterricht tätig, hat aber eine bedeutende Wirk-
samkeit als Schulrat in Oberösterreich entfaltet,
er hätte also eine Erwähnung verdient, des-
gleichen sein Linzer Freund, der Realschullehrer
Johannes Aprent, ein Olmützer.

Unter den kirchlichen Würdenträgern stehen
wohl die Kardinale Piffl und Innitzer an der
Spitze. Priester aus dem sudetendeutschen Raum
haben besonders zu Beginn unseres Jahrhunderts,
da sie offenbar in ihrer Heimat keinen Platz in
der Seelsorge fanden, in grofjer Zahl in Öster-
reich gewirkt. Das älteste oberösterreichische Stift
Kremsmünster hafte in Leander (Franz) Czerny
einen naturwissenschaftlich gebildeten Abt, das
Augustinerstift Reichersberg am Inn in Bernard
Appel seinen 66. Propst, das Schottenstift in Her-
mann Peichl, das Benediktinerstift Alfenburg in
Maurus Knappek, das Chorherrenstift Herzogen-
burg in Frigdian Schmolk einen Abi. Den höch-
sten Grad — nicht im irdischen Bereich — er-
reidife der Redempforist Klemens Maria Hofbauer
aus Tasswitz bei Znaim, der 1909 heiliggespro-
chen wurde. Im politischen Bereich wurden für
die christlichsoziale Bewegung zwei Sudeten-
deutsche wirksam: Prälat Franz Schindler (in
Band III aufgeführt) und Ambros Oppitz, der
Gründer des christlichsozialen Organs „Reichs-
post1'.

Von evangelischen Kirchenmännern isf der
jüngst verstorbene Erich Wehrenfennig ein Bei-
spiel für den Wechselstrom geistiger Kräfte zwi-
schen dem österreichischen und dem sudeten-
deutschen Raum. Die alte oberösterreichische
Pfarrerfamilie gab in Erich Wehrenfennig dem
Sudetendeutschtum einen grofjen geistlichen
Führer.

Die Europa-Buchhandlung in München widmet
ihren Freunden dankenswerterweise ein kleines
Handlexikon der deutschen Literatur aus Böh-
men, Mähren und Schlesien. Es ist auf den alier-
neuesten Stand gebracht (Frühjahr 1968) und
darf wohl als lückenlos bezeichnet werden. An-
ders als Wilhelm Formann in seiner «Sudeten-
deutschen Dichtung heute' nimmt das Hand-
lexikon auch die deutschsprachigen Literaten
jüdischer Abstammung auf. Nicht nur die Gegen-
wartsliteratur, sondern auch die der Vergangen-
heit bis ins 13. Jahrhundert, ist erfaht. Auch die-
ses Büchlein sei warm empfohlen. G. P.

»Frieden mit Rußland"

Von Dr. Spruth. 40 Seiten, broschiert DM 2,40,
Grenzland-Verlag, Wolfenbüttel, D-3340.

Anhand eines gründlichen Oberblicks über die
gemeinsame deutsch-russische Geschichte zeigt
der Verfasser, dafj zwischen den beiden Ländern
stets ein friedliches Verhältnis bestand, solange
die Politik unter keinem anderen Gesichtspunkt
als dem eines vernünftigen Interessenausgleichs
stand. Weder eine auf weltanschaulicher Ideolo-
gie beruhende Politik der Stärke noch eine aus
bußfertiger Unterwürfigkeit betriebene Politik der
Schwäche und Verzicht kann Aussicht auf Erfolg
auf ein dauerhaftes Friedenswerk geben.

Das Büchlein nimmt zugleich zum »Bensberger
Memorandum" Stellung. Es ist allgemein ver-
ständlich und bedeutsam für Politiker, Lehrer,
Studierende, für Schulen und Hochschulen; im
besonderen auch für Vertriebene.

-!- Kulturnachrichten
Sudetendeutscher Kulturpreis 1968

Der Sudetendeutsche Kulturpreis 1968, der in
diesem Jahr zum vierzehnten Male vergeben
wurde, ist an den sudetendeutschen Dichter Dok-
tor Josef Mühlberger (aus Trautenau im Riesen-
gebirge) in Eislingen/Fils, verliehen worden.
Dieser Preis ist mit 5000 DM dotiert.

Mit Anerkennungspreisen zu je 1000 DM wur-
den ausgezeichnet: Fred Hartig (früher Gablonz/
Neifje), Graz, für hervorragende Arbeiten auf
dem Gebiet der Bildenden Kunst, Kart Kern
(früher Graupen), Malmö/Schweden, für sein
Wirken auf dem Gebiet der Literatur, Franz
Neundiinger (früher Komotau), Erbach i. Oden-
wald, für seine Tätigkeit auf dem Gebiet der
Bildenden Kunst, Josef M. Rubner (früher Ge-
haag/Eger), München, für seine Tätigkeit auf

dem Gebiet der Filmkunst, und Rudolf Zartner
(früher Schönbach b. Eger), Nürnberg, für sein
Wirken auf dem Gebiet der Musik.

Mit dem ebenfalls mit 1000 DM dotierten
Volkstumspreis wurde der aus Gutwasser/Böh-
merwald stammende Prof. Erich Hans, Stuttgart,
ausgezeichnet.

Der heute in Graz lebende Maler Fred Har-
tig (geb. 15. September 1901) erhielt den Aner-
kennungspreis für Malerei im Hinblick auf die
Vielfalt seiner unverwechselbaren Eigenart, die
seinen Arbeiten innewohnt. Schon in der Hei-
mat war Hartig in zahlreichen Einzel- und Grup-
penausstellungen vertreten und gehörte zu den
erfolgversprechenden Talenten des Metzner-
Bundes. Neben zahlreichen Porträtaufträgen und
Landschaftsdarstellungen schuf er die großen
Wandbilder für die evangelischen Kirchen in
Gablonz und Morchenstern. Noch kurz vor Aus-
bruch des Krieges wurde er mit dem Ersten Iser-
gebirgspreis ausgezeichnet. Vor der Vertreibung
war er Lehrer für Malerei, figúrales Zeichnen
und Fresko an der Gablonzer Staatsfachschule
und arbeitete in zahlreichen Kunstzeitschriften
und Almanachen mit. Nachdem er als Heimat-
vertriebener nach dem Kriege nach Graz ge-
langt war, lenkte er bald die Aufmerksamkeit
weiter Kunstkreise auf sich, wurde zum Präsi-
denten des Sfeiermärkischen Kunstvereins ge-
wählt und war zusätzlich bis heute führend an
der Grazer Volkshochschule als Kunsterzieher
tätig. Seit 1961 ist er Präsident des Künstler-
bundes in Graz und erlangte mehrfach Aner-
kennungen und Preise für seine Bilder, die wir
auch in zahlreichen Galerien Europas und Ame-
rikas finden. Fred Hartig gilt als wandlungs-
fähiger Künstler, dessen Stilisierungen vom
Figuralen bis zur reinen Abstraktion reichen
und der seinem künstlerischen Wirken eine außer-
ordentliche Empfindungstiefe verleiht. Sein um-
fangreiches Gesamtwerk ist überzeugender Aus-
druck eines reichen Erlebnisgehaltes und einer
tiefen Verbundenheit mit der Gesetzmäßigkeit
des Lebens.

Ehrung Anton Günthers am „Didifersfein" in
Offenhausen

Vor einigen Monaten hat Ing. Herbert Schmidt,
zuletzt Leiter des Kulturamtes der Stadt Komo-

tau, in den Heimatblättern der Erzgebirgskreise
zur Stiftung eines Namenssteins für Anton Gün-
ther, den Sänger des deutschen Erzgebirges, im
Rahmen des einzigartigen Sammeldenkmals
volksbewußten deutsdien Schrifttums in Offen-
hausen in Oberösterreich, des sogenannten
«Dichtersteins", aufgerufen.

In Absprache des Herausgebers des .Mei
Erzgebirg" mit dem Vertreter des „Vereins für
die Errichtung und Erhaltung des Dichtersteins
Offenhausen" wurde nun für das Wochenende
vom 14./15. September 1968 ein Treffen und eine
Sternfahrt aller Freunde des schöpferischen Wer-
kes Anton Günthers nach Offenhausen festge-
legt, die in einer festlichen Stunde im Gästehaus
des Dichtersteins und einer feierlichen .Begeg-
nung des Erzgebirges" mit dem neugeschaffenen
Namensstein Anton Günthers seinen Höhepunkt
finden soll.

Die Gestaltung des Treffens wird wesentlich
von der Zahl derer bestimmt werden, die sidi,
im Rahmen einer Gruppenfahrt oder mit dem
eigenen Wagen, nur für einen Tag oder über
das Wochenende, Offenhausen als Ziel setzen
wollen.

Es wird daher gebeten, sidi so bald wie mög-
lich mit einer unverbindlichen Anfrage wegen
Unterkunft, Mitwirkung (Singgruppen!) und Zu-
sendung des letztgültigen Programms an Inge-
nieur Herbert Schmidt, dzt. A 4625 Offenhausen,
Oberösterreich, Marktplatz 32 (Fernruf Offen-
hausen 19), wenden zu wollen.

Walther-Hensel-Sdiule in Göppingen
Am 3. Mai wurde in der Kreisstadt Göppin-

gen, die die Patenstadt des Schönhengstgaues
ist, eine neue Schule eingeweiht, die den Na-
men Walther Hensels trägt. Hensel stammt aus
Mähr. Trübau im Schönhengstgau. Er hat dort
1923 die Finkensteiner Singbewegung begrün-
det, die sidi über ganz Europa ausbreitete und
heute noch viele Anhänger hat. Seine Volks-
liedforschungen und seine Vertonung alter
deutscher Volkslieder und die Einführung der
Singwochen, die eine neue Gesamterziehung des
Menschen durch Gemeinschaftsmusik und Ge-
sang bezweckt, haben ihn weit über die Gren-
zen Deutschlands hinaus bekannt gemacht.

Sudetendeutscher Heimattag in Wien
Vom 4. bis 6. Oktober — Aufruf an alle Landsleute!

Seit dem Sudetendeutschen Tag im Jahre 1959 in Wien ist es ein sehnlicher
Wunsch weiter Kreise unserer Landsleute in Westdeutschland, aber auch in Öster-
reich, einen solchen wieder in Wien abzuhalten. Voraussetzung ist die Einwilligung
der österreichischen Bundesregierung, die aber trotz dauernder Bemühungen der
SLÖ und auch unseres verstorbenen Sprechers Minister a. D. Seebohm vor Eintritt
Österreichs in die EWG nicht zu erreichen war.
Der verewigte Sprecher machte den Vorschlag, in Wien 1968 einen Sudetendeut-
schen Heimattag zu veranstalten, auf welchen Vorschlag ich gern einging.
Wir Sudetendeutsche in Österreich, besonders aber in Wien, freuen uns schon jetzt
aufrichtig auf ein Wiedersehen und sind restlos bemüht, alles zu unternehmen,
was unseren lieben Gästen und Landsleuten den Aufenthalt zu einem neuerlichen
Erlebnis gestaltet. Namens des Bundesvorstandes der SLÖ lade ich Sie alle,
liebe Landsleute, höflichst ein, am Sudetendeutschen Heimattag in Wien im
Oktober 1968 teilzunehmen.
Wien ist eine Stadt der Friedensbereitschaft und der Völkerverständigung und
darum besonders geeignet, unserem Heimattag, der auch ein Wiedersehensfest
sein soll, einen würdigen Rahmen zu geben, war doch diese Stadt durch Jahr-
hunderte die Metropole unserer gemeinsamen Heimat und schließt für viele die
Erinnerung an eine schöne Zeit in sich. Nicht zuletzt erwähne ich, daß unser
Heimattag mit der 50. Wiederkehr des Zerfalles der österreichisch-ungarischen
Monarchie zusammenfällt, der für uns den Anfang unseres schweren Schicksals-
weges darstellt.
Dieser Heimattag wird auch für Selbstbestimmungsrecht und die Einhaltung der
Menschenrechte demonstrieren. Wir betrachten es als eine besondere Aufgabe und
Pflicht eines jeden Amtsträgers, nachdrücklich für den Besuch dieses Sudeten-
deutschen Heimattages in Wien zu werben und Voranmeldungen möglichst bald
an uns zu leiten und damit den Erfolg zu gewährleisten.
Liebe Landsleute! Wien ruft Euch!

Emil Michel, Major a. D. e. h.
1. Bundesobmann der SLÖ

Dr. Böhm und Ing. Simon sprachen wieder
Der Bundesverband der SLÖ berief gemein-

sam mit dem Landesverband Wien, Nö. und
Burgenland am 14. Juni aus Anlaß der Anwesen-
heit des Vorsitzenden des Bundesvorstandes der
SL, Dr. Franz Böhm, und des Sachbearbeiters
und Historikers Dipl.-Ing. Simon eine Vertrau-
ensmännerversammlung ein. Nach der Eröffnung
durch Bundesobmann Michel gab Dr. Böhm einen
Bericht zur Lage. Er ging gleich auf die gemein-
samen Anliegen aller Sudetendeutschen des Ia-
und Auslandes ein, die auch auf dem kürzlich
stattgefundenen Sudetendeutschen Tag 1968 in
Stuttgart mit dem Leitsatz „Standhaft und treu"
zum Ausdruck gebracht wurden. Es ist das unab-
dingbare Verlangen von uns allen, bei den kom-
menden unausweichbaren Gesprächen mit den
Tschechen und Polen mit dabei zu sein. Wenn
ein Ausgleich zwischen und mit den Nachbarn
des deutschen Volkes stattfinden soll — und das
ist für einen Frieden in Europa unbedingt
erforderlich —, dann kann und darf dies auch
nicht hinter unserem Rücken erfolgen. Wir aile
wissen, daß die Uhr nicht zurückgedreht werden
kann, es kann und darf aber auch nicht so blei-
ben, wie es jetzt ist. Die Deutschen — damit auch
wir, die Vertriebenen — sind zu Konzessionen
bereit, doch kann ein Ausgleich nur unter Glei-
chen stattfinden. Es müssen also auf beiden Sei-
ten Konzessionen erfolgen. Es hat sich in der
BRD gezeigt, daß die rund 25 Prozent Mitbürger,
die von den Vertriebenen gestellt werden, die
staatserhaltenden Ordnungshüter sind. Wir sind
daher ein Machtfaktor. Es bleibt auch für die Zu-
kunft für uns der klare Tatbestand, nicht vom
Rechtsstandpunkt abzugehen. Und das ist vor
allem der erste und große Beitrag zur Neuord-
nung in Europa, den wir beibringen. Wichtig ist,
daß wir auf alle Fälle aktionsfähig bleiben. Un-
sere Zukunft ist dann gesichert, wenn wir un-
sere Jugend, unsere Unabhängigkeit und die
schon erwähnte Aktionsfähigkeit jederzeit ein-
setzen können. Dipl.-Ing. Simon erinnert daran,
daß wir heuer 50 Jahre nach dem Untergang der
alten Donaumonarchie stehen, daß es 50 Jahre
seit der Gründung der tschechoslowakischen Re-
publik sind, aber auch 30 Jahre nach Abschluß
des Münchner Abkommens. Es tauchen immer
von Leuten, die keinerlei Geschichtsforschung
betreiben, von Politologie nichts wissen und sich
überhaupt bedenkenlos über Vorgänge im Leben

der Völker hinwegsetzen, Behauptungen auf, den
Schuldigen im Sudetendeutschen zu suchen. Es
ist bezeichnend, daß man jetzt in der Tschecho-
slowakei wieder auf den Masaryk- und Benesch-
Staat zurückgeht, ja den 28. Oktober wieder als
Staatsfeiertag einführt, um gegen uns Sudeten-
deutsche Stellung nehmen zu können, um der
dortigen drangsalierten Bevölkerung einreden zu
können, daß am bisherigen dortigen Geschehen
nur die Sudetendeutschen die Schuld trügen
Es ist gar nicht möglich, daß die SL München
allein gegen alle diese Widerwärtigkeiten auf-
tritt, um den sudetendeutschen Belangen ent-
sprechenden Rückhalt zu bieten. Schon am Pan-
Europa-Tag seinerzeit in Wien wurde davon ge-
sprochen, daß auch die SLÖ Wien hie und da an
die Öffentlichkeit tritt. Es war auch schon nach
dem Abgang Lodgmans von Auen als Sprecher
hier in Wien vorgeschlagen, wieder in Öster-
reich mit einer größeren Veranstaltung an di
Öffentlichkeit zu treten. Da nun aus außenpoliti-
schen Gründen von einem Sudetendeutschen Tag
in Wien Abstand genommen wurde, kamen di«
Verantwortlichen überein, aus Anlaß der ein
gangs genannten Abtrennung der Sudetengebieti
von der Republik Deutsch-Österreich einen Ta¡
der Heimat in Wien zu veranstalten. Aus maß
geblichem Munde wurde auch klar und unmiß-
verständlich angedeutet, daß die Wiederkehr in
die alte Haupt- und Residenzstadt Wien für
außerhalb der jetzigen Staatsgrenzen lebende
Volksangehörige von niemandem verwehrt
wird. Noch auf Veranlassung des verstorbenen
Sprechers Dr. Ing. Seebohm hat Dr. Böhm diesen
Heimattag in Wien vorgesehen, der der Öffent
lichkeit neuerlich den Beweis liefern wird, daß
die Sudetendeutschen 1918 sich sofort vollkom
men freiwillig unter Mitwirkung des Staats-
kanzlers Dr. Renner als Bestandteil einer Repu-
blik Deutsch-Österreich konstituierten. Es wird
auch bewiesen werden, daß wir gegen unseren
Willen, bei Vorenthaltung des Selbstbestim
mungsrechtes, durch Gewalt in einen Staat ge-
preßt wurden, der sich Tschechoslowakei nannte
Es wird auch bewiesen werden, daß dieser Staa
ohne unsere Schuld aufgelöst wurde. Es komm'
diesem Tag der Heimat in Wien große Bedeu-
tung zu: Festsitzung im historischen Landhaus
saal, Hinweise auf die von den Siegern erzwun
gene Lostrennung der sudetendeutschen Provin

en, damalige Verabschiedung der sudetendeut-
schen Abgeordneten mit den Reden der öster-
reichischen Regierungs- und Parteigewaltigen.
Gleichzeitig wird sich am Nachmittag des 5. Ok-
obers der neue Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, vorstellen,
nd eine hohe österreichische Persönlichkeit wird'

die Festrede halten. Die Versammlung endete
mit einer Programmdurchsprache. Mit dem Dank
an die Gäste und allen Mitarbeitern schloß zu
päter Stunde der Verbandsobmann Dr. Ulbricht
ie Tagung.

Wien
Böhmerwaldmuseum

Wir machen unsere Landsleute neuerdings auf
lie Besuchszeiten unseres Museums aufmerk-
am und bitten gleichzeitig, dieses recht zahl-
eich zu besuchen.
Ort: Wien III, Ungarngasse 3, Donnerstag

0 bis 12 Uhr und 14 bis 17 Uhr; Samstag 14 bis
7 Uhr; Sonn- und Feiertag 9 bis 12 Uhr.
Am 30. Juni feiert Landsmännin Anni Holzer,

geborene Radler, aus Strobnitz ihren 60. Ge-
urtstag. Sie kann auf einen Lebensabschnitt

zurückblicken, der ausgefüllt war mit harter
und zielbewußter Arbeit, der ihr aber Erfolg
gebracht hat, auf den sie stolz sein kann. Wir
haben sie in den vergangenen Jahren als eine
gerade, hilfsbereite Frau schätzen gelernt. Viele

ahre hat sie im Vorstand des Böhmerwald-
lundes gearbeitet und sehr viel zur Verschöne-

rung der Veranstaltungen beigetragen. Nun ist
sie Amtsträgerin im wiedererstandenen Böhmer-
wald-Museum. Und sie hat vor dessen Eröff-
nung nicht Zeit noch Mühe gescheut, viele Nacht-
stunden geopfert, um die mit der Eröffnung
zusammenhängenden Arbeiten zu bewältigen.
Damit hat sie einen unverbrüchlichen Beweis

on ihrer Liebe und Zugehörigkeit zu ihrer
alten Heimat erbracht. Daß ihr ihre Arbeits-
freude und ihre Gesundheit noch recht lange
erhalten bleibe, wünscht in Dankbarkeit im Na-
men aller Mitarbeiter und Landsleute der Ob-
mann Willi Lindinger.

Bund der Erzgebirger
Unser Monatsabend am 1. Juni war über-

raschend gut besucht. Obmann-Stellvertreter
Dir. Winkler begrüßte die Anwesenden und legte
das Arbeitsprogramm unseres Dachverbandes
dar. Ein Farbbildervortrag, aufgenommen in
einer der schönsten Gegenden der Schweiz, vor-
züglich in Bild und Kommentar, brachte Lra.
Winkler höchstes Lob ein. Nach Absingen eini-
ger beliebter Heimat- und Güntherlieder begann
die zwanglose Unterhaltung. Nächster Monats-
abend am 7. September. Die neu erbaute Kirche
in Greifenstein heißt natürlich Maria Sorg und
nicht, wie in der letzten Ankündigung fälschlich
genannt, Maria Trost. Den Hochaltar schmückt
eine fast lebensgroße Nachbildung der Original-
madonna von Franz Rifesser, das Kirchenkreuz
konnte herübergerettet werden. Die echte Ma-
donna befindet sich zur Zeit in Joachimstal. Mes-
sen werden an Sonntagen um 8 und 10 Uhr, an
Feiertagen um 9 Uhr gelesen. Die beste Verbin-
dung nach Greifenstein hat man von Heiligen-
stadt, im Sommer jede halbe Stunde.

Humanitärer Verein
Statt Obmann Escher, der beim Sudetendeut-

schen Tag in Stuttgart weilte und anschließend
wohlverdienten Urlaub macht, begrüßte Ob-
mannstellvertreter Meidl die Landsleute beim
Heimatabend am 2. Juni. Er berichtete vom Ab-
eben unseres Mitgliedes Hermine Langer aus

Röwersdorf im 86. Lebensjahr, beglückwünschte
die Geburtstagskinder recht herzlich, ebenso die
Ehepaare Emilie und Heinrich Gruber und
Franzi und Gustav Escher zum 30. Hochzeitstag.
Zitherhumorist Schwarzer erfreute unsere
Landsleute mit neuen Vorträgen. Unser Ehe-
jubilar Gruber am Klavier begeisterte die An-
wesenden mit stimmungsvoller Unterhaltungs-
musik.

Mährisch-Schönberg
Anläßlich der Zusammenkunft beim Heimat-

nachmittag am 9. Juni mußte Obmann Dir. i. R.
Ing. Richter diesmal leider einen schwächeren
Besuch feststellen. Nach der allgemeinen Be-
grüßung wurde ein Gast aus Frankfurt-Main,
Lm. Emil Walldeg samt Gemahlin, herzlich will-
kommen geheißen, zeugt doch der Besuch vom
Zusammengehörigkeitsgefühl selbst über Jahr-
zehnte hinweg. Ehrend wurde des Ablebens
von Lm. Maurus Knappek, Prälat des Stiftes
Altenburg, gedacht. An Geburtstagskindern gab
es sechs Landsleute, die in launiger Weise ge-
ehrt wurden. Nach Abwicklung der angefallenen
Agenden wurden die Zusammenkünfte in den
Ferialmonaten Juli und August — Weinkellerei
Wilh. Urban, Stammersdorf, Stammersdorfer-
straße 123 —, am 14. Juli und — Gasthaus
Roderich, Langenzersdorf, Wiener Straße 59 —
am 11. August, festgelegt. Es gab noch ein län-
geres gemütliches Verweilen im Kreise der
Landsleute.

Riesengebirge in Wien
Dipl.-Ing. Josef Gall ein Achtziger

Josef Gall wurde am 25. Juni 1888 in Trau-
tenau geboren. Nach der Matura ging er nach
Wien an die Technische Hochschule. 1909/10
diente er als Einjährig-Freiwilliger in Steyr
und Linz bei der k. k. Landwehrfeldhaubitz-
division Nr. 44. Vierzehn Tage nach seiner mit
gutem Erfolg abgelegten zweiten Staatsprüfung
aus dem Bauingenieurfach rückte er Ende Juli
1914 als Leutnant d. R. zum Kriegsdienst im
ersten Weltkrieg ein. Bereits Ende August erlitt
er in den Anfangsschlachten bei Komarow
einen doppelten Oberschenkelbruch, der eine
Verkürzung des rechten Beines und eine Ver-
steifung des Kniegelenks zur Folge hatte. Erst
im November 1919 konnte er im Hochbaubüro
der österreichischen Siemens-Schuckert-Werke in
Wien eine Anstellung erhalten, die er bis zum
Ende des zweiten Weltkrieges im Jahre 1945
behielt. Nachher arbeitete er in einem Zivil-
ingenieurbüro und schließlich durch dreieinhalb
Jahre bis Ende 1954 als Vertragsbeamter des
höheren technischen Dienstes beim Wohnhaus-
Wiederaufbaufonds im Bundesministerium für
Handel und Wiederaufbau. Da es zu dieser Zeit
mit den Pensionen der Privatangestellten
schlecht aussah, entschloß er sich in seinem
64. Lebensjahr zur Ablegung der Befähigungs-
prüfung für die Erlangung der Befugnis eines
Zivilingenieurs für Bauwesen, welche Tätigkeit
er noch zehn Jahre ausübte. Dipl.-Ing. Gall war
seit der erfolgten Gründung der Heimatgruppe

14. Jahrgang/Folge 12
Vom 2L Juni INS



6 D A S L E B E N I N D E R L A N D S M A N N S C H A F T

„Riesengebirge" im Jahre 1953 in Wien Erster
Obmann und leitete in vortrefflicher und um-
sichtiger Weise viele Jahre die Gruppe. Aus
Gesundheitsgründen ist er später zurückgetre-
ten und ist seit dieser Zeit Erster Obmann-Stell-
vertreter. Er wohnt in Kalksburg, Mackgasse 1.

Die Heimatgruppe gratuliert dem verdienst-
vollen, treuen Heimatfreund zum 80. Geburts-
tag und wünscht ihm noch viele gesunde Jahre
und einen schönen Lebensabend.

Oberösterreich
Die Geschäftsstelle der Sudetendeutschen

Landsmannschaft — Landesverband Oberöster-
reich (SLOÖ) — in Linz, Goethestraße 63, Tür 11,
ist wegen Urlaubes vom 1. bis 14. Juli 1968 ge-
schlossen. Eventuell notwendige Auskünfte er-
teilt das Büro der Sudetenpost, Goethestraße 63,
Tür 18, Telephon 27 3 69.

Die Sonnwendfeier findet am 21. Juni am
Dr.-Hermann-Seidel-Turnplatz in Urfahr statt.
Beginn 20.30 Uhr. Autobusstation: Haltestelle
Harbach, an der Leonfeldnerstraße.

Bad Ischi — Bad Goisern
Am 24. Mai wurde durch einen Autofahrer,

der flüchtete, unser Landsmann Richard Knech-
tel, Tischler im Ruhestand, in Bad Ischl-Roith
im 73. Jahre tödlich verletzt. Am 27. Mai haben
wir ihn unter den Abschiedsklängen der Bürger-
musikkapelle zu Grabe getragen und seinen
Sarg mit einem Kranz in unseren Farben ge-
schmückt. Lm. Knechtel wurde 1895 in Stein-
schönau geboren und lebte seit Kriegsende in
Bad Ischi. Am Begräbnis nahm auch unser
Obmann Fritz Rotter teil. Am 1. Juni ist dieser
plötzlich verstorben, 77 Jahre alt. Er war Buch-
händler gewesen. Seine Beisetzung im Friedhof
in Bad Ischi geschah unter großer Teilnahme.
Schriftführer Koch würdigte namens der Lands-
mannschaft die Verdienste unseres Obmannes,
der uns zehn Jahre hindurch geführt hatte. Auch
ihn grüßten wir mit einem Kranz zum letzten
Mal, auch die Landesleitung ließ einen Kranz
niederlegen.

Bielitz-Biala-Teschen
Eine festlich gestimmte Schar fand sich am

1. Juni im Blumauerstüberl in Linz ein. Es war
ein großer Tag — Vatertag. Das Festkomitee,
vor allem Frau Starke und Frau Dr. Hanzhanz,
gab sich die größte Mühe, diesen Abend feierlich
zu gestalten. Gladiatoren- und Grenadiermärsche
hallten durch den Raum und sollten unseren
Männern zeigen, was wir von ihnen hielten. Ein
Hymnus (Hexameter-Gstanzln) an die Helden,
gedichtet von Frau Dr. Hanzhanz, wurde laut-
stark, besonders das Holodaridio, zum besten
gegeben. Für die Festansprachen zeichneten
W. Busch und Eugen Roth. Den Höhepunkt bil-
deten die Verleihung der Ärmelbandorden und
die an den Herren vorgenommene Herzverpflan-
zung vom Interieur ins Exterieur. Da prangten
sie nun, die Herzen (aus Lebkuchen), auf den
Heldenbrüsten, und jedermann staunte über
manche versteckte Qualitäten der Herren der
Schöpfung, wenn man las: „Schwerenöter",
„Mamas Liebling", „Casanova", „Katzenbändi-
ger" usw. Nach Überreichung von Blumengebin-
den an die Festtagskinder erfolgte der zwang-
lose Übergang zum gemütlichen Teil. Ein überaus
gelungener Abend — wie könnte es auch anders
sein, wenn unsere Väter im Mittelpunkt stehen.

Böhmerwäldler in Oberösterreich
Zu unseren Toten müssen wir nun auch Frau

Veronika Putschögl, ehemalige Gastwirtin in
Krumau, rechnen. Sie verstarb im 75. Lebens-
jahr und wurde am 6. Mai auf dem St.-Barbara-
Friedhof in Linz beigesetzt.

Enns-Neugablonz
Zutietst erschüttert über das plötzliche Ab-

leben unseres Lm. Oskar Diessner aus Haid, der
sich mit seiner Gattin auf einer Reise in Deutsch-
land befand, sagen wir seiner Gattin Gertrude
Diessner, geborene Kybast, sowie allen Hinter-
bliebenen unser aufrichtigstes Beileid.

Südmährer in Linz
Das 20. Bundestreffen der Südmährer in Geis-

lingen/Steige, verbunden mit der 15jährigen
Patenschaft durch die Stadt Geislingen/St., fin-
det vom 26. bis 28. Juli 1968 statt. Immer ist
dieses Wiedersehensfest mit unseren Landsleuten
aus der BRD ein herzliches Ereignis und wird
im heurigen Jubiläumsjahr noch festlicher be-
gangen werden. Es ist eine sehr große Beteili-
gung zu erwarten. Der Verband der Südmährer
stellt für die Anfahrt nach Geislingen zwei
große, bequeme Reisebusse zur Verfügung und

gibt für die Teilnehmer folgendes bekannt: Di
Abreise ab Linz erfolgt am Freitag, dem 26. Juli
um 7.30 Uhr, Sammelpunkt Linz-Blumauerplatz
vor dem Bundesbahn-Direktionsgebäude. An-
kunft in Geislingen etwa um 16 Uhr. Die Rück-
reise ab Geislingen am Montag, dem 29. Juli, um
8 Uhr früh. Ankunft in Linz, nach zweistündi
gern Aufenthalt in München, etwa 19 Uhr. Zu
Steigemöglichkeit besteht in allen Orten an der
Strecke Linz—Salzburg, auch in Salzburg bei
der Tankstelle nahe der Kreuzung der Buslini«
Salzburg—Freilassung mit der Autobahn Mün
chen. Der Fahrpreis beträgt pro Person S 220.—
Anmeldungen und Auskünfte schriftlich bei
Obm. Jos. Nohel, Linz, Goethestraße 63/11, oder
telephonisch über Sudetenpost, von Montag bis
Freitag, Telephon 27 3 69. Anmeldetermin bis
18. Juli. Da eine große Beteiligung erwartei
wird, ist eine rechtzeitige Anmeldung erforder-
lich, um die Quartierfrage in Geislingen günstig
lösen zu können.

Liebe Landsleute, wir laden Sie alle recht
herzlich zu dieser Fahrt ein. Nicht nur unsere
Verbandsmitglieder, sondern auch alle Lands-
leute aus den übrigen Gruppen der SLOÖ, Be-
kannte und Freunde, sind herzlichst eingeladen

Geburtstage feiern am 20. Juni: Alois Stangl
aus Zlabings, Pasching, Langholzfeld 312 (65)
am 27. Juni: Johann Zwicker aus Ottenschlag
Traun-Oed, Wiesenweg 14 (65); am 29. Juni
Theodor Kugler aus Probitz, Leonding, Rufling 67
(72 Jahre).

Vöcklabruck
Die Bezirksleitung lud für Samstag, 18. Mai

zu einer Fahrt in die Wachau ein. Bei strah-
lendem Sonnenschein ging die Fahrt über Att-
nang, Schwanenstadt, Wels, Linz, wo überall
Landsleute zustiegen. In Amstetten wurde die
erste Rast eingeschaltet und die Landsleute
hatten zur Besichtigung der Stadt Gelegenheit
und konnten sich für die weitere Fahrt stärken.
Dann ging es weiter nach Melk, wo das herrliche
Stift besichtigt wurde. Alle Teilnehmer waren von
der Pracht und der Kunst früherer Zeit tief
beeindruckt. Nach einem kurzen Verweilen im
Stiftskeller ging die Fahrt dem Ziel Krems ent-
gegen. Dort wurde im Bräu-Gasthof zu Mittag
gegessen und anschließend war Zeit, einen Rund-
gang durch die Stadt zu machen. Die Rückfahrt
führte uns am linken Donauufer entlang nach
Dürnstein. Dort bestand die Möglichkeit, die

Reisebüro Springer
K l a g e n f u r t , Rathaus, Telephon 71671
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Ruine und die Altstadt zu besichtigen und eine
Einkehr in eine Heurigenschenke zu halten. Als
Abschluß unserer Rundfahrt ging es dann nach
Maria Taferl, um die bekannte Wallfahrtskirche
zu besichtigen. Nach einem längeren Aufenthalt
wurde die Fahrt wieder Richtung Vöcklabruck
fortgesetzt. Alle Teilnehmer waren mit der
Fahrt voll zufrieden, sahen doch viele zum
erstenmal einen Teil der Wachau.

Salzburg
Sudetendeufsches Kulturhaus

Am Dienstag, dem 25. Juni 1968, um 18.30 Uhr
findet in den Klubräumen im 1. Stock des Groß-
gasthofes „Sternbräu", Salzburg, Griesgasse 23,
die 1. ordentliche Generalversammlung der Sude-
tendeutschen Bau-, Wohn- und Kulturgenossen-
schaft in Salzburg statt. Alle Mitglieder wurden
zeitgerecht eingeladen. Wir bitten um deren
bestimmtes und pünktliches Erscheinen.

Frl. Doris Leeb, Tochter von Franz und Anni
Leeb (unserer Geschäftsführerin), hat am Wirt-
schaftskundlichen Bundesrealgymnasium in Salz-
burg die Reifeprüfung mit Auszeichnung abge-
legt.

Zu dem am 22. und 23. Juni stattfindenden
19. Sudetendeutschen Grenzland- und Heimat-
treffen in Großgmain haben sich bereits zahl-
reiche Landsleute von Österreich und dem an-
grenzenden Bayern angemeldet, die teils mit
Autobussen, teils mit Privatwagen in Großgmain
eintreffen werden. Wir bitten unsere Landsleute

aus Salzburg, sich ebenso rege daran zu beteili-
gen.

Mit tiefstem Bedauern bringen wir zur Kennt-
nis, daß wir nacheinander in knapp einer Woche
gleich drei treue Mitglieder verloren haben
Karoline Schwamberger (87), Martha Berger (79,
aus Brunn) und Margarethe Liessler (71, aus
Teplitz-Schönau). Zum Geburtstag auf diesem
Wege die allerherzlichsten Glückwünsche an
August Tischler zum „70.", Ida Pechatschek
Anton Vanek, Rudolf Ströhmer, Hugo Oppitz
Ing. Alois Gold, Karl Kratochwil, Georg Schnei-
der und Gertrud Reinthaler.

Steiermark
Köflach-Voitsberg

Der Initiative und dem Unternehmungsgeist
der Bezirksgruppe Köflach-Voitsberg ist es zu
danken, daß erstmalig heuer zu Pfingsten eine
Gemeinschaftsfahrt zum Sudetendeutschen Tag
nach Stuttgart gestartet werden konnte, die für
alle Teilnehmer zu einem unvergeßlichen Erleb-
nis wurde.

Die umfangreichen Vorarbeiten für diese
Fahrt waren ausgezeichnet organisiert. Mit der
Fahrt nach Stuttgart verbanden wir gleichzeitig
einen Besuch unserer Landsleute in Giengen
und folgten so ihrer Einladung. Wenn auch der
Aufenthalt in Giengen nur von kurzer Dauer
war, so zeigte er aufs neue allen und besonders
jenen, die das erstemal dort die Gastfreund-
schaft genossen, was für ein festes Band der
Freundschaft uns mit den Giengenern, und da
nicht nur mit unseren Landsleuten, sondern mit
der ganzen Stadt, an der Spitze ihrem
hochverehrten Herrn Bürgermeister Schmid,
verbindet. Ein herzlicher Empfang wurde uns
am Abend des Freitags zuteil, als wir pünktlich
vor der Stadthalle vorfuhren. Bürgermeister
Schmid hieß uns auf das herzlichste willkommen.
Hierauf ergriff der Obmann der SL Giengen,
Lm. Glaser, zur Begrüßung das Wort. Unser
Obmann Lm. Seidl dankte für den überaus herz-
lichen Empfang und gab seiner festen Über-
zeugung Ausdruck, daß diese Freundschaft mit
jedem Besuch vertieft wird. Der Großteil der
Reiseteilnehmer, unter denen sich auch Grazer
Landsleute befanden, war privat bei Lands-
leuten untergebracht. Am Abend vereinte uns
ein gemütliches Beisammensein mit unseren
Freunden im Gasthof „Kanne" bis in die späten
Nachtstunden. Ein wunderschöner Morgen ver-
lockte alle zum zeitigen Aufstehen und zur Be-
sichtigung der Stadt und näheren Umgebung.
Bürgermeister Schmid hatte die Freundlichkeit,
mit uns am Vormittag einen Rundgang durch
die neu erbaute Stadthalle zu machen, von deren
baulicher Ausführung, geschmackvoller Innen-
ausstattung und sinnvoller Anordnung der
Räumlichkeiten wir begeistert waren. Jedenfalls
kann Herr Bürgermeister Schmid als Stadtober-
haupt stolz darauf sein, daß unter seiner Ära
so ein großartiges Bauwerk entstanden ist. Ein
emeinsames Mittagmahl, das uns in liebens-

würdiger Weise von der Stadtgemeinde Giengen
gegeben wurde, beschloß den Aufenthalt in die-
ser reizvollen Stadt. Zur Verabschiedung waren
außer dem Bürgermeister alle Quartiergeber
erschienen, der Reporter der „Giengener Tages-
zeitung" machte noch ein Interview mit uns, und
auf ging es, unserem Ziele Stuttgart entgegen.
Über Heidenheim und Geislingen führte uns die
Fahrt in einer wunderschönen Landschaft .bis
Stuttgart, wo wir wieder pünktlich ankamen.
Hier verließ ein Teil der Reiseteilnehmer den
Bus, um sich mit Verwandten zu treffen. In
chneller Fahrt ging es dann noch die wenigen

Kilometer bis zu unserem Hotel, wo wir zwei
Tage auf das beste untergebracht waren.

Der Höhepunkt für uns alle und ein Erleben
;oll tiefster Nachhaltigkeit war dann am Sonn-
i g das Treffen der Sud^tendeutschen am Killes-
erg. Jeder von uns hat Freunde, Bekannte und

Verwandte aus der alten Heimat getroffen, und
s gab Wiedersehensszenen, die einem das Was-
er in die Augen trieben. Glückliche Menschen,
ie sich nach 20 Jahren und mehr das erstemal

nieder in den Armen lagen, denen die Jahre
las Haar inzwischen ergraut und viel durch-
gemachtes Leid die Züge geprägt hatten. Aber
/ergessen "waren die Jahre, und man saß bei-
sammen und erzählte und erzählte. Überall sah
man Gruppen von lachenden und frohen Men-
schen. Andere prüften wiederum beim Vorüber-
rehen alle Gesichter, ob wohl ein bekanntes
[arunter sei. Und wenn man sich erkannte, gab
s Freudenschreie und Freudentränen.
Die machtvolle Kundgebung war ein ein-

maliges Bekenntnis der Liebe und Verbunden-
heit zur alten Heimat.

Am Nachmittag spazierte man bei herrlichstem

Wetter mit Freunden in den gepflegten Anlagen
am Killesberg oder saß in den Hallen beisam-
men und tauschte Erinnerungen und Neuig-
keiten aus. Schwer fiel am Abend der Abschied
von all den Lieben, und wieder floß manche
Träne.

Die Rückfahrt am Montag konnte pünktlich
um 8 Uhr erfolgen. Schönstes Wetter begün-
stigte ein flüssiges Fahren auf der Autobahn
von Stuttgart südwärts. Eine ausgiebige Mittags-
pause im Autobahn-Rasthaus Irschenberg, eine
Kaffeerast bei Bad Ischi und ein Nachtmahl in
Mitterndorf unterbrachen die lange Fahrtzeit.
Um 10 Uhr trafen wir, über das Gaberl kom-
mend, wohlbehalten, erfüllt von unvergeßlichen
Eindrücken und Erinnerungen, in Köflach ein.

An dieser Stelle sei noch im besonderen der
umsichtigen Reiseleitung unserer Ldmn. Mayer
für die Zusammenstellung und Durchführung
und damit verbundene viele Arbeit der Dank
aller Reiseteilnehmer ausgesprochen.

Sonstige Verbände
Hochwald

Am Pfingstsamstag las der Böhmerwaldmund-
artdichter Karl Winter aus seinen Schriften. Er
las aus seinen Gedichtsammlungen Böhmerwold!
Hoamatland (1954), Woldbauernjohr (1957) und
Woldstraißla. Karl Winter versteht das Volks-
leben des Böhmerwaldes, beherrscht die Mund-
art und trägt seine Dichtungen in gewinnender
und packender Weise vor. Die Teilnehmer spen-
deten daher reichen Beifall. Karl Winter wurde
am 17. Oktober 1908 in Nitzau bei Bergreichen-
stein (Böhmerwald) geboren, machte das Abitur
an der Staatsoberrealschule Bergreichenstein,
wirkte 13 Jahre als Lehrer in slowakei-
deutschen Sprachinselschulen und in Preßburg
und lebt nun als Oberlehrer in Neumarkt-Sankt
Veit (Oberbayern).

Mit dem Heimattreffen am 9. Juni verbanden
wir den ersten Familientag der Oppolzer. Ob-
mann Fischer begrüßte insbesondere alle Oppol-
zer und die Gäste aus der Bundesrepublik
Deutschland. Lm. Lenz berichtete sodann über
Leben und Wirken der Ritter Johann, Theodor
und Egon von Oppolzer, Vater, Sohn und Enkel.
Der erste war ein weltberühmter Arzt, der Sohn
Mathematiker und Astronom, der Enkel eben-
falls Astronom und im besonderen Astrophysiker.
Noch im Todesjahr 1871 ließ der damals in Wien
bestandene Verein der Deutschen aus dem süd-
lichen Böhmen für Johann Ritter von Oppolzer
an dessen Geburtsstätte im alten Schloß in
Gratzen einen prachtvollen Denkstein mit
ehrender Inschrift errichten. Dieser besteht
nicht mehr. Die Stadt Wien benannte im
1. Bezirk nach diesem Arzt eine Gasse.

Frau Berta Kunzmann dankte für die Teil-
nahme an der 75-Jahr-Feier der Egerländer und
las dann aus Johann Andreas Blaha „Liebe muß
das Herz verschwenden" vor und erntete reichen
Beifall. Ebenso Karl Bosek-Kienast für seine
Vorträge aus dem reichen Dichterschatz von
Kernstock. An dem Heimatabend nahm auch
trotz seines hohen Alters Dipl.-Ing. Rudolf
Maier teil. Lm. Lenz dankte ihm unter allge-
meiner Zustimmung für sein Wirken in der
Hilfsvereinigung für Südböhmen und die in
deren Auftrag verfaßte interessante Schrift
.Deutsch-Österreich ohne Böhmerwald nicht

lebensfähig" (Wien, 1919). Da Vatertag war, wur-
den im ' gemütlichen Teil " die Väter mit Wein
bewirtet.

Das Ansuchen des 'Hochwald an die Stadt
Wien, sie möge eine Verkehrsfläche nach Oberst
und Hofrat Paul Meßner aus Prachatitz benen-
nen, wurde abgewiesen.

Der Hochwald ladet zur „Fürstenhochzeit 1475"
nach Landshut, Bayern ein. Abfahrt Freitag, 5. JulL
Eheste Anmeldung notwendig. Während der
Sommermonate Juli und August entfallen unsere
Heimattreffen. Unsere heurige Brünnl-Wallfahrt
nach Dornbach, Wien XVII, findet Sonntag, dem
13. Oktober 1968, mit dem üblichen Programm
tatt.

• •

SDJ Österreichs
Bade- und Studienfahrt nach Griechenland

Noch ist ein Platz frei für unsere heurige
Fahrt nach Griechenland, die in der Zeit vom
24. August bis 8. September stattfindet. Wir
werden über Agram, Belgrad, Saloniki, Athen,
Olympia, Delphi, Sofia und zurück nach Wien
fahren. Dazwischen liegen einige Tage Bade-
ufenthalt! Die Fahrtkosten werden unter den

Teilnehmern aufgeteilt und dürften bei S 1100.—
liegen. Wenn Du also Lust hast noch mitzuma-
chen, dann melde Dich sofort bei Hubert Rogel-
öck, Geiselbergstraße 27/16/13, 1110 Wien, für

diese Fahrt an (letzter Termin 31. Juni 1968).

DAS BUCH, DAS TAGESGESPRÄCH
GEWORDEN IST UND AUFSEHEN ERREGT!

Das sudetendeutsche
Bilder-Weißbuch
Verfall und Zerstörung der sudetendeufsdien
Heimatlandschaft seit 1945
Ein Werk von unwiderlegbarem dokumenta-
rischem Wert. — Die erschütternden Auswir-
kungen der tschechisch-bolschewistischen Aus-
treibungspolitik.
Auch die zweite Auflage war überraschend
schnell vergriffen. — Die dritte Auflage mit
vermehrtem Bilderfeil (neueste Aufnahmen)
und ergänztem Textteil wird ab Ende April
1967 ausgeliefert.
188 Seiten großflächiger Bilder. — 56 ein-
leitende Textseiten. Karten des Sudetenlandes
mit Kennzeichnung der verfallenen, zerstörten
und dem Erdboden gleichgemachten Orte.
Preis jetzt DM 22.50 und DM 1.— Versand-
spesen. Bestellungen an Sudetenpost 4020 Linz,
Goefhestrafje 63.

Realitätenvermittlang.
Wohnungen - Geschäfte
- Betriebe. L. Zuschnig,
vorm. Triebeinig, Kla-
genfurt, 8.-Mai-Straße,
2. Ecke, Benediktiner-
platz, Tel. 48 23.

Seit 1924 Hemden und
Krawatten, Wäsche,
Strümpfe, Strickwaren,
Handstrickwolle, stets
in besten Qualitäten
SPERDIN, Klagenfurt,
Paradeisergasse 3. •

Korkpantoffeln, die
schönsten Modelle,
S 29.50 aufwärts; Wan-
derschuhe, hoch, S 149.50;
Herren-Fußbettsan-
dalen S 109.50. Schah-
haus NEUNER, Klagen-
furt, St.-Veiter-Straße.

Handtaschen, Reise-
koffer, eine herrliche
Auswahl! Lederwaren-
Spezialgeschäft Christof
Nenner, Klagenfort,
St.-Veiter Straße.

Wir zeigen Ihnen die letzten Neuheiten auf
dem Möbelsektor.

Eine günstige Einkaufsmöglichkeit.
Eine preisgünstige Anschaffung mit besonders
kalkulierten Preisen.

Salzburger Reichsstrafje 205,
Telephon 0 72 22/412 66.

Geschmacklich hervor-
ragend ist immer wie-
der Badener Römer-
berg. Jahrgang 1967
jetzt im Verkauf! Ver-
suchen Sie diesen ein-
maligen Weißwein!
Empfohlen von Josefine
Pichler, Linz — Wein-
handlung Schenken-
felder — Grassi, Steyr.

Mäntel aller Art im
Mantel-Fachgeschäft
V. Tarmann, Klagen-
furt, Völkermarkter
Straße 16, Tel. 52 76. -

AUFRUF
zum

TREFFEN
am 6. und 7. JULI 1968

der 1908er Absolventen der Oberrealschule
Böhmisdi-Leipa in Schwäbisch Cmünd.

Euer Karl Khittel, 87-Würzburg
Sanderglacisstrafje 8/1, BRD

Ersdieinungsfermine 1968
Folge 13 am 5. Juli

Einsendeschluß am 1. Juli
Folge 14 am 19. Juli

Einsendeschluß am 15. Juli
Folge 15/16 am 2. August

Einsendeschluß am 29. Juli
Folge 17 am 6. September

Einsendeschluß am 2. September

Folge 18 am 20. September
Einsendeschluß am 16. September

Folge 19 am 11. Oktober
Einsendeschluß am 7. Oktober
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